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Wandlungen und Hlimmungen.
Wp. Die politiſche Aera der Handelskriſis iſt vorbei. Wenn

auch die Stagnation noch nicht überwunden iſt, ſo richtet ſich
doch die ganze kapitaliſtiſche Oeffentlichkeit nicht mehr nach ihr,
ſondern nach dem kommenden Aufſchwung bezw. nach den Aus
ſichten des Aufſchwungs. Das zeigt ſehr draſtiſch der Prozeß
Sanden. Obwohl er eine Schwindelwirtſchaft von koloſſalen
Dimenſionen offenbart, iſt doch der Eindruck in der Oeffent
lichkeit ein ſehr mäßiger. Gar kein Vergleich mit der Senſa
tion, welche ſeiner Zeit die Verhaftung der edlen Sippſchaft
hervorrief, oder mit der Aufregung beim Kaſſeler Trebertrock-
nungs-Prozeß. Das liegt am allerwenigſten daran, daß man
ſich an dieſe Vorgänge bereits gewöhnt habe; die Hauptſache
iſt, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit ſich anderen Dingen zu
gewendet hat, daß der große Schrecken überſtanden und an
Stelle der Angſt die Hoffnung getreten iſt. Man will an
Krach und Schwindel nicht mehr denken; man ſieht neuen
Zeiten entgegen. So wird man denn jetzt, wenn nicht eine
neue große Störung kommt möglich wäre eine ökonomiſche
ſeitens Amerika und eine politiſche ſeitens Rußland immer
mehr die Erfahrung machen, daß jedes Anzeichen einer fort
ſchreitenden Entwicklung des Weltmarktes in ſteigender Potenz
ermunternd wirken wird, während die Thatſachen der Handels
kriſis unbeſehen und unbeachtet werden hingenommen werden.
Nach einer Periode der Enttäuſchung und Verzweiflung ge
winnt das Kapital wieder die Herzen der weiteſten Kreiſe der
Bourgevoiſie.

Für die Arbeiterklaſſe freilich iſt die Kriſis noch längſt nicht
überwunden. Jhre ſchlimmſten Folgen auf dem Gebiete der
Je den ſind vielmehr noch erſt durchzumachen. Um neue

ölle und neue Steuern geht der Kampf. ber mögen die
Auseinanderſetzungen um dieſe Dinge noch ſo heftig ſein, ſo
ändern ſie doch nichts an dem Grundcharakter der kapitaliſti-
ſchen Politik und dem Grundton der öffentlichen Meinung.
Auf dieſe aber, auf den Grundzug der kapitaliſtiſchen Ent
wicklung in der nächſten Zeit kommt es uns diesmal an.
Seiner Herrſchaft über die Dinge und über die Geiſter be
wußt, wird das Kapital in abſehbarer Zeit in eine neue Periode
des induſtriellen Aufſchwungs und des politiſchen Draufgänger-
tums eintreten.

Jn welcher Verfaſſung tritt die Sozialdemokratie dieſem
kapitaliſtiſchen Siegeszug entgegen Die Handelskriſis hat die
reviſioniſtiſchen Theorien Lügen geſtraft ihr Abſchluß da-
gegen ſcheint dem Opportunismus günſtig zu ſein. Nicht als
ob dieſer in den Thatſachen irgendwie recht behielte, im Gegen-
teil, die Thatſachen ſprechen gegen ihn er vermag ſie nicht zu
erklären; er ſieht ſie nicht einmal; er ſteht ihnen verſtändnislos
gegenüber; er zeigt ſich nach wie vor unfähig, eine Richtung,
einen leitenden Gedanken abzugeben. Nur die Stimmung, die
öffentliche Meinung, die ſtets unter dem Eindruck des Moments
ſteht, geſtaltet ſich günſtiger für den Opportunismus. Die
ſelbſtverſchuldete belgiſche Schlappe, die ſachlich und formell
eine opportuniſtiſche Niederlage war, wird nichtsdeſtoweniger,
dem äußeren Eindruck folgend, als Argument gegen den „Re-

volutionismus“ gebraucht. Das Fiasko der revolutionären
Phraſe erſcheint dem unkritiſchen Blick als das Scheitern des
revolutionären Gedankens. Jn Frankreich gewinnt der
Opportunismus, dank einer geſchickten Wahlmache, wobei es
auch an einer direkten Unterſtützung ſeitens der Regierung nicht
fehlte, eine bedeutende Stellung im Parlament. Ueberall muß
der Uebergang zum neuen induſtriellen Aufſchwung, Hand in
Hand mit der ſteigenden Zuverſicht des Kapitals, eine mehr
zagende und zögernde Stimmung in den Reihen der Sozial
demokratie hervorrufen. Und aus Gründen allgemeiner Natur,
auf die wir jetzt einzugehen haben werden, gewinnt die Taktik
des Zuſammengehens der Sozialdemokratie mit der bürgerlichen
Demokratie an Boden.

Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts folgten die
ſozialrevolutionären Erhebungen des Proletariats den bürger-
lichen Revolutionen. Das Proletariat war noch zu ſchwach,
um bei normaler politiſcher Entwicklung ſein eigenes Programm
zur Geltung zu bringen es benutzte deshalb die Zeiten der
Unruhe, der großen inneren Kämpfe der bürgerlichen Geſell-
ſchaft, des Bruchs der Staatsordnung, die Zeiten, da ſeitens
der Bourgeoiſie ein Appell an die Maſſen erging, um ſeine
eigene Stimme zu erheben. Deshalb ſpielte auch in der
ſozialiſtiſchen Taktik jener Zeit die Jdee der gewaltſamen Revo-
lution eine ſo große Rolle. Nunmehr hat ſich das ſoziale und
politiſche Schwergewicht auf das Proletariat verſchoben, ſo daß
die proletariſchen Jntereſſen auch in Zeiten der normalen poli-
tiſchen Entwicklung gebieteriſch zum Ausdruck kommen. Des-
halb iſt in den ſozialiſtiſchen Reihen die Meinung aufgekommen,
daß unſer Endziel am beſten auf dem Wege der friedlichen
Entwicklung ſich erreichen laſſe, der die geringſten Störungen
und das geringſte Riſiko biete. Man hat aber dabei den
Grundcharakter der proletariſchen Politik innerhalb des kapi
taliſtiſchen Staats verkannt: dieſe wirkt zerſetzend, weil ſie einen
Jntereſſengegenſatz zum Ausdruck bringt, der ſich innerhalb
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nicht verſöhnen läßt. Die
parlamentariſche Folge der proletariſchen Politik iſt aber noch
keineswegs der Sturz des Kapitalismus, ſondern erſt die
Zerſetzung des Parlamentarismus.

Mit dem Vordringen der Arbeiter wird die Bourgeoiſie demParlamentarismus endlich geſinnt. Das Kapital ſucht nach

außer parlamentariſchen Mitteln, die Staatspolitik zu beherrſchen.
Es unterwirft ſich die Regierung durch die Macht
der kapitaliſtiſchen Entwickelung und durch die nackte
Geldmacht; es korrumpiert die Parlamente, kauft Stimmen und
geht vor allem darauf hinaus, die Regierungsgewalt zu ſtärken
und den Einfluß der Volksvertretuug zu ſchwächen. Jn den
Monarchien beginnt eine neue Periode des ſteigenden Anſehens
und der ſteigenden Macht der Dynaſtien: das königsmörderiſche
Kapital wird zu dem treueſten und devoteſten Diener des
Thrones. Jn den Republiken verlangt das Kapital nach einer
„feſten Regierung“.Mit dieſer politiſcher Frontänderung des Kapitals verliert

die bürgerliche Demokratie den Boden unter den Füßen, auf
die politiſchen Jntereſſen der Kapitaliſtenklaſſe kann ſie ſich nicht
mehr ſtützen die ſozialen Mittelſchichten aber werden zwiſchen
Kapital und Proletariat zerrieben; ſie werden zerſetzt, durch-

rrreeerrrtreeettttB
einandergewürfelt, auseinandergeſprengt. Bald wenden ſie ſich
mit unverhohlenem Haſſe gegen die Sozialdemokratie, da ſie
in dem politiſchen Zuſammenſchluß der proletariſchen Maſſen
mit richtigem Jnſtinkt die Todesgefahr ihrer eigenen politiſchen
Exiſtenz erblickten, bald kehren ſie ſich in ohnmächtigem Groll
gegen das Kapital, deſſen ſteigende Macht ſie beunruhigt, deſſen
brutale Herrſchaft ſie erbittert. Der Mittelſtand erhebt ein
Wutgeheul gegen den Klaſſenkampf, der die Nation ſpaltet, und
verlangt den Zuſammenſchluß „aller demokratiſchen Elemente“.
Die Einigung der Demokratie erſcheint aber auch den Arbeiter-
parteien zweckmäßig. Das um ſo mehr, als die planmäßige
Stärkung der Regierungsgewalt durch das Kapital die reaktio-
nären Koterien eminent begünſtigt. Es iſt politiſches Geſetz,
daß jede Jſolierung der Regierungsgewalt im Staate durch
Bildung von Kliquen, die ſich um die Regierung gruppieren,
begleitet wird. So findet ſich eine reaktionäre Kamarilla zu-
ſammen, die vor allem bemüht iſt, den Parlamentarismus
lahmzulegen. Daß der Klerikalismus in unſeren Tagen
wieder zu einer politiſchen Gefahr wurde, daß hier und da
Anläufe zu einer Prätorianerherrſchaft gemacht wurden, liegt
weſentlich in dieſen Verhältniſſen. Vor der Sozialdemokratie
entſteht die Aufgabe, im Zuſammenwirken mit der bürgerlichen
Demokratie der Reaktion zu wehren, den Parlamentarismus
zu wahren, auszuweiten und zu ſäubern.

Tagesgeſchichte.
Halle, 20. Juni.

Das Gemeindewahlprogramm der bairiſchen Sozial
demokratie.

Die Hauptarbeit des zweiten und letzten Verhandlungstages
des Kongreſſes der bairiſchen Sozialdemokratie beſtand in der
Beratung eines einheitlichen bairiſchen Gemeindewahlprogrammes.Die Vorlage des Landesvorſtandes verſuchte die Wwierige

Aufgabe, für Landesteile mit ſo verſchiedenen Verfaſſungs-
beſtimmungen und Jntereſſen, wie links und rechtsrheiniſches
Baiern, und für ſo unterſchiedliche Agitationsbezirke, wie Stadtund Land, ein einheitliches Programm dafguhcllen, und ſie

ſucht dieſe Aufgabe dadurch zu löſen, daß es ſich auf die not-
wendigſten ſozialiſtiſchen Mindeſtforderungen beſchränkt, die
ja bekannt ſind, die Hinzufügung weitergehender Forderungen
aber, die ausdrücklich als wünſchenswert bezeichnet wurde, den
einzelnen Orten überläßt. Weſentliches wurde daran auch nicht
geändert.

Jntereſſant in der Diskuſſion waren verſchiedene Punkte,
deren Klärung offenbar noch zu erreichen iſt, wenn erſt die
Maſſe der in den Gemeindeverwaltungen eingedrungenen Ge
noſſen noch weiter in der Durchdringung der bürgerlichen Ver-waltungs Angelegenheiten mit ſegialiſtiſchen Gedanken gekommen

iſt. Vorläufig wirkt die Fülle neuer Fragen, die auf ſie ein-ſtürmen, noch manchmal verwirrend Auf unſere Gemeinde-

vertreter. So wurde, wie der Frankf. Volksſtimme geſchrieben
wird, z. B. die Frage der Gemeindevertretung durch
ein oder zwei Körper und das Verhältnis derſelben zu ein
ander, ſowie ihre Abhängigkeit von ſtaatlichen Behörden ſelbſt

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Krieg nennt Jhr dies wüſte Rauben, Brennen und Morden
fragte die Gräfin mit einem Gemiſch von Zorn und Verachtung.Dieſes Plündern und Verbrennen der Klöſter und Stifte,

dieſe rohe Gewalt wider die Geweihten des Herrn,“ fiel der
Kaplan mit zum Himmel erhobenen Händen ein.„Jhr beliebt es ſo zu nennen, Frau Gräfin,“ erwiderte Florian
Geyer und richtete ſeine großen ernſten Augen feſt auf ſie.
„Dennoch, es giebt keinen heiligeren Krieg als dieſen, den der
Unterdrückte, weil er auf Erden nirgends Recht finden kann,
gegen ſeine Tyrannen erhoben hat. Der Verrat des Grafen
von Helfenſtein zwingt uns zu dieſer Gewalt.

Die Gräfin erbebte und Floxrian Geyer wandte ſich zürnend
egen den Geiſtlichen: „Einen Geweihten des Herrn nennt JhrEuch Ei, ſo ſagt doch an, wann hätten Biſchof und Mönch

ſeine Gebote befolgt? Euren Nächſten habt Jhr z Eurem
Knecht und Leibeigenen erniedrigt; auf J habt Jhr
die Armen verwieſen und Euch der Güter dieſer Erde bemäch-
tigt. Höhlen des Raubes, der Schlemmevei und der Unzucht
ſind Euere Klöſter. Darum müſſen ſie ausgetilgt werden, auf
daß die lauteren Lehren des Evangeliums wieder Raum auf
der Erde gewinnen. Wie Chriſtus am heutigen Tage auf-
erſtanden iſt von den Toten, ſo iſt, das Volk auferſtanden zum
wahren Glauben und zur Freiheit.

„Er läſtert Gott,“ rief der Kaplan mit purpurrotem Geſicht,
„und wer Gott läſtert

„Der ſoll ſterben,“ vollendete für ihn ein Lanzknecht und er
hälte das Wort an dem Geiſtlichen wahr gemacht, wenn Florian
Geyer nicht die ſchon erhobene Hellebarde bei Seite geſchlagen
hätte. Der Kaplan fiel vor Schreck zu Boden und die Schwarzen
lachten. Florian Geyer wandte ſich wieder an die Gräfin undn ihm nach ihren Gemächern zu folgen. Paul Jckel-

den das Gerücht von den Vorgängen in der Kapelle
mit einigen rch ihre Frauen anſchloſſen,

d

thi g, erhielt den Auftraen dorthin zog, rLeuten das Zunwer der Gräfin, der i

gegen alle Eindringlinge zu ſchützen. Auf allen Treppen, in
allen Gängen und Gemächern ſchwärmte es von Beuteſuchenden.

„Lebte mein Wie iaer Vater noch, dieſer Tag wäre nimmer
gekommen,“ ſeufzte die Gräfin Margarete, als ſie ihr Gemach er
reicht hatte, und ſie fügte, zu Florian Geyer ſich wendend, mit
bebenden Lippen hinzu: „Jhr waret ihm wert, Herr Geyer von
Geyersberg; wie wollet Jhr, nicht vor mir ſondern vor dem
Richter droben, den doppelten Abfall von Eurem Glauben und
Eurer Ritterpflicht verantworten

„Es iſt wahr, ſeine hochſelige Majeſtät war mir ein gnädigerHerr, ſo lange ich in ſeinen Dienſten ſtand,“ verſetzte Florian

Geyer mit ruhigem Ernſt. „Aber glaubet mir, n Gräfin,
er hätte dieſen Tag nicht verhindern können, ebenſowenig wie
Kaiſer Karl es konnte. Kein Monarch kann es, der ſich nicht
auf das Volk, ſondern auf Adel und Geiſtlichkeit ſtützt. Jhr
ſewt, wie ſchwach dieſe ſcheinbar ſo ſtarken Pfeiler der Macht
ind. Was mich aber betrifft, edle Frau, ſo ſpricht mich mein
höchſter Richter, mein Gewiſſen, frei. Jch
Menſchenpflicht.“

Die Gräfin nahm ihr Söhnlein von den Armen ſeiner
Wärterin und drückte es mit ſchmerzlicher Miene an ihren
Buſen. Florian Geyer wollte ſich entfernen, als die Thür auf
Pro en wurde und Simon Neuffer hereinrief: „Sieg, Sieg!

a tadt iſt unſer, die Ritter ſind gefangen, auch der Ober
o

rau Margarete ſtieß einen Schrei aus; ähre ſtolze Haltun
erzitterte und ſchwankte. Mit bleichen Lippen bat ſie. die Haft
ihres Gatten teilen z dürfen. Florian Geyer willfahrte ihr
voll Mitleid. Er ſelbſt führte ſie nach dem Turm. Jhr Kind
ließ ſie rig mehr von den Armen. S

n der Stadt war das Plündern ebenfalls in vollem Gange.
Jörg Metzler und ſeine Leute hatten es durchgeſetzt, daß nur
die Häuſer der Geiſtlichen, des Kellers, des Schultheißen und
Stadtſchreibers den Bauern preisgegeben wurden. Die Häuſer
der übrigen Bürger wurden verſchont, ihnen dafür aber zur
t r gemacht, die Verwundeten zu pflegen und die Sieger
mit Wein und Lebensmitteln zu verſrogen. Auch in der Kirche
wurden alle Truhen erbrochen; das Geld der Armen. Witwen
und Waiſen rührten aber die Baeurn nicht an. Die reichſte
Beute ergab das Schloß. Dieſe trugen ſilberne Becher, Kannen,
Schüſſel, Löffel, jene ſeidene en und ſeidene Gewande,

erfülle nur meine

Leinwand, Zinngeräte davon.

n
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n Bauer aus dem Weins J

berger Thale erbeutete an 300 Gulden Wert und verkaufte
ſpäter noch für 200 Gulden Ringe und Kleinodien an einen
Goldſchmied in Nürnberg. Ein anderer gewann ſo viel, daß
er lachend ſagte, Lukas ſchriebe nicht davon. Es war ein ſolches
Zerren und Reißen um die Koſtbarkeiten, daß oft das Beſte
überſehen oder achtlos mit den Füßen fortgeſtoßen wurde, bis
dann ein Glücklicherer zufällig den Schatz hob. Ueber dem
Plündern n das alte Welfenſchloß in Flammen auf.

Jäcklein r hatte ſein Hauptquartier in der Mühle am
oberen Thor aufgeſchlagen. Er ſaß mit ſeinen Freunden und
den Vertrauteſten beim Wein und ratſchlagte mit ihnen über
die Gefangenen. Die ſchwarze Hofmännin ſaß unter ihnen.
Sie alle trugen noch die Spuren des Kampfes an ſich. Das
wirre Haar war beſtäubt, die Geſichter, die Hände von Pulver
geſchwärzt und auch von geronnenem Blute, manches Wams
zerſchliſſen und von Kugeln durchlöchert. Der Durſt nach deme Streite war groß was aber aus ihren Augen glühte,
flackerte, war nicht der Geiſt des Weines ſondern der Rache.

„Das Blut unſerer heimtückiſch überfällenen Brüder ſchreit
nach Blut,“ rief Jäcklein Rohrbach, indem er ſeinen Zinnbecher
heftig auf den Tiſch ſtieß, und Hans Winter vom Odenwalde
fügte hinzu: „Es wird nit anders, lieben Freunde, denn wir
jagen dem Adel ein ſonderbar Entſetzen und Furcht ein.

„Wir wollen ihnen zeigen, daß wir mit gleicher Münze zahlen
können“, rief der grimmige Matthias Ritter, welcher den Forſt
meiſter Schmelz vom Turm geſtürzt hatte. „Schießen ſie unſere

nieder, ſo ſollen ſie lernen, daß edle Geburt keinen
reibrief giebt.“
Beckerhans aus der den bingen Weiler erſchlagen

hatte, rief mit einem Fauſtſchlag auf den Tiſch: „Wir dürfen
keinen Hart r Herren und was ſonſt Sporen anträgt,
desgleichen keinen faffen, Mönch noch Müßiggänger leben
aſſen.

äcklein Vobrbae rollte ſeine Augen im Kreiſe umher und
rief: „Tod den Gefangenen!“

er Ruf klang in furchtbarer Einſtimmigkeit von allen Lippen
wieder. Die ſchwarze Hofmännin aber ziſchte: „Das iſt ein
eitel Gerede. Das Urteil e bei den geſamten Hauptleuten,
und der Hipler, in deſſen Hand der Jörg Metzler ein Rohr iſt,
wird ſie beſchwatzen, die Gefangenen um ein Löſegeld zu er
I Ein ſarmiſcher mit Flichen untermiſchter Widerſpruch anter-
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hom Geno rt Ludwigshafen viel zu ſehr als Veran eſe d n verwa Engetechniſche behandelt, die

die Unterordnung der gemeindlichen Ausführungsbehörde unter
den Vertretungskörper der Einwohner zu erreichen, als um die
Ein oder Zweikammerfrage unſeres ſozialdemokratiſchen Pro
gramms. Manche Redner hielten den Magiſtrat der großenpreußiſchen Städte fälſchlich für eine Art erſter Kammer. Sn

der Frage des Oktroi, in welcher bekanntlich u. a. von den
Fürther Genoſſen manches geſündigt worden iſt, blieb leider
o ziemlich alles unentſchieden. Segitz und Zorn Fürth er
lärten, ſie hätten gar nichts gegen die ſelbſtverſtändliche Pro
grammforderung einzuwenden, daß das Oktroi abzuſchaffen
ei; es gehe aber eben vorläufig vielfach nicht. Die Arbeiterzahlten auch die direkten Steuern e ungern. Es erhob ſich

iemand, der dieſen Anſchauungen ſcharf entgegentrat. Be-
chloſſen wurde allerdings, ſchärfer als die Vorlage, „Abſchaff
ing aller indirekten Steuern“. Auch die unbedingte, Forde-
ung des Achtſtundentages in Gemeindebetrieben
nd die Ausdehnung der ſtaatlichen Gewerbeinſpektion auf

olche fand keine Mehrheit!
Eine merkwürdige Wendung hat in Baiern endlich die
tellung der Genoſſen zur Uebertragung gemeindlicher

Arbeiten an Gemeindevertreter genommen. Weil
nderenfalls auf dem Lande in kleineren Orten ſehr wenig be
ähigte Kandidaten zu finden ſeien, iſt man dazu gekommen,
ene Forderung fallen zu laſſen und zu ſagen, man dürfe

utige Geſchäftsleute, die ſich offen zu uns bekennen und einen
weiteren Blick hätten als die Bauern, nicht noch dadurch
rafen, daß man ihnen die Teilnahme an ſtädtiſchen Lieferungen

erbiete, zumal in ſolchen Orten manchmal überhaupt nur ein
der zwei Geſchäftsleute in Betracht kämen. Solle man alſo
en einen, der ſich zu uns bekenne, benachteiligen, und dem

anderen, der Bourgeois bleibe, die Arbeiten zuweiſen Genoſſe
Fhrhart glaubte ſogar folgern zu dürfen, die alte Forderung
ei deshalb nicht aufrecht zu erhalten, weil ſonſt die Geſchäfts
ührer unſerer eigenen Blätter und Druckereien nicht Gemeinde-
ertreter werden dürften, der Jnſerate und Druckaufträge halber,

die wir doch auch beanſpruchen.
Es hat uns gewundert, ſo ſchreibt der Korreſpondent der

zolksſtimme weiter, daß niemand den eigentlich ſelbſtverſtänd-
ichen Standpunkt vertrat, daß wir natürlich gegen uns gelten
aſſen müſſen, was wir von anderen verlangen; und es fragt
ch doch ſehr, ob der Vorteil, auf dem Lande über mehr

dandidaten verfügen zu können, durch den Nachteil aufgewogen
pird, daß wir der bürgerlichen Korruption im Gemeindelieferungs-
weſen mindeſtens einen Vorwand mehr geben, ſo ſehr die Ver

eter des neuen Standpunktes auch verſicherten, es gebe andere
Nittel, die Unſauberkeiten im ſtädtiſchen Lieferungsweſen (durch
charfe Kontrolle, regelmäßigen Wechſel in den Lieferanten und
ihnlichem) wirkſam zu bekämpfen.

Als Kurioſität ſei vermerkt, daß ein ländlicher Redner aus
er Pfalz das Verbot der Uebernahme ſtädtiſcher Arbeiten für
Hemeindevertreter im Namen der „Freiheit“ bekämpfte, „für
die wir uns ſonſt ſo ins Zeug legen“. Daß wir uns als
Sozialiſten für die Freiheit der Konkurrenz „ins Zeug legen“,
ſt wohl neu. Das Verbot wurde thatſächlich mit großer Mehr-
ſeit abgelehnt.

König Albert von Sachſen.
Geſtern abend gegen 8 Uhr hat der König Albert von Sachſen

auf dem Schloſſe Sibyllenort bei Oels in Schleſien
ach tagelangem Todeskampfe ſein Leben ausgehaucht. Er iſt
4 Jahr alt geworden. An der m war er ſeit dem

29. Oktober 1873. Unter ſeinem Regime hat Sachſen die
eaktionäre Wandlung gemacht, die 1896 in der perfiden Wahl-
ntrechtung des Proletariats ihren Höhepunkt erreichte. Die
onſervativen Volksfeinde, von der Regierung auf jede Art be-
zünſtigt, gewannen immer mehr Einfluß; heute ſind ſie all
nächtig. Aber König Albert hat es noch erlebt, daß dieſe
eaktionspolitik dem Lande die ſchwerſten Schäden zugefügt

ind ſeine eigene Regierung in größte Bedrängnis gebracht hat.
achſen ſteht mitten in einer Steuerkriſe ſchwerſter Art und

in Ausweg iſt nicht zu finden, da der Landtag, in dem nach
der Wahlentrechtung die Konſervativen nicht nur ganz und gar
die Macht haben, ſondern auch von jeder Kritik befreit ſind,

ich ablehnend ſtellt zu allen Reformverſuchen. Jnwieweit
Rönig Albert an allen Schikanen des Volkes beteiligt war, iſt
atürlich nur den Eingeweihten bekannt. Es iſt wiederholt
jehauptet worden, er habe die Wahlentrechtung nicht gern ge-
ehen. Ob das wahr iſt, wird wohl erſt ſpäter feſtgeſtellt
perden können. Aber ſelbſt wenn die Behauptung wahr iſt,
ird der König Albert von der Geſchichte ſchwer verantwortlich

gemacht werden, daß er einen energiſchen Widerſpruch gegen
ille dieſe Abſichten und Thaten der reaktionären Mächte nicht
rhob. Gegen die Macht ökonomiſcher Thatſachen vermag zwar
zuch ein König nicht viel auszurichten, aber die Wahlentrechtung

ſie iſt; in Baiern handelt es ſich nämlich jetzt mehr darum,

beiterbewegung waren der Ausfluß ökonomiſcher Mächſondern r dieſe en en nur au et
werden, weil hinter der herrſchenden Klique, die ſie verübte, die
Bajonette der „königlichen“ Truppen ſtanden.

Auf ſeinem Totenbette ſoll König Albert ſich in der Haupt
ſache mit Unterzeichnung von Gnadengeſuchen beſchäftigt
haben. Ob ihm die bleichen Bilder der Löbtauer Bau-
arbeiter vorſchwebten, die von den als Geſchworene berufe-
nen Vertretern der Bourgeoiſie auf lange Jahre ins Zucht-
haus geſchickt worden ſind und von denen fünf immer noch
zwiſchen den feuchten Mauern von Waldheim ſchmachten Ob
der König, ehe er ſtarb, wohl der Angehörigen dieſer Opfer,
der armen Weiber und Kinder gedacht hat, ob ſeine zitternde
Hand wohl noch den befreienden Namenszug ausführen konnte
Man hat bis jetzt noch nichts davon gehört

Das Begnadigungsrecht der Fürſten.
Genoſſe Adolf Geck erzählt im badiſchen Volksfreund:
Vor etwa vier Jahren war ein etwa 16 Jahre altes Mäd-

chen in der badiſchen Ortenau zu vier Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden. Die Kleine war bei einer a n inder Lehre und hatte das Verbrechen begangen, Seidenſtückchen,
die beim Zuſchneiden der Stoffe abfielen, an ſich und mitzu-
nehmen, ihren Geſpielen daheim zu zeigen und damit zu ſpielen.
Die 16 jährige Angeklagte verfügte über einen guten Leumund,
auch ihre Lehrmeiſterin ſprach ſich anerkennend über das Be-
tragen aus. Das Urteil fiel wie ein Wetterſchlag auf das Ge-
müt des Kindes das Mädchen mied die Umgebung und ſehnte
ſich nach fremden Leuten, die ſeine Verbrechernatur nicht kennen.
Ueber dem Ozean glaubte die Verurteilte ihre Ruhe zu finden;
ſie floh nach Amerika. Aber zur ſeeliſchen Qual des Heimwehs
geſellten ſich ſchmerzhafte Leiden einer Krankheit. Und wären
vier Jahre Zuchthaus zu verbüßen geweſen, die jugendliche
Dulderin im fremden Lande ſühnte mit ihrem Weh viel mehr,
als die Schuld der Aneignung eines Häufchens Abfälle! Da
ereignete ſich der Beſuch des Prinzen Heinrich von Preußen es
ſchalmeite in dem deutſch- amerikaniſchen Blätterwalde von der
wachſenden Neigung zwiſchen der Republik und dem deutſchen
Lande. Zugleich rüſtetete ſich der badiſche Patriotismus zur
Jubiläumsfeier des Großherzogs von Baden. Die Worte
Amneſtie und Begnadigung eilten dem Feſte auf Monate voraus
und manche betrübte Herzen richteten ſich auf, als dieſe An
deutungen vernommen wurden. Auch unſere Verurteilte und
Sünderin am heiligen Eigentum ſchöpfte wieder Lebensmut
und kehrte in die Heimat zurück. Ob ſie begnadigt würde
Wenn irgend einmal ſchon eine bedingte Verurteilung am
Platze war, bei dieſer jugendlichen Sünderin trafen die Voraus-
ſetzungen zu; die Gnade konnte nur eine Unterlaſſung des Ge-
richtshofes korrigieren! Der Rechtsanwalt, der vor dem Richter
der Unmündigen als Verteidiger beiſtand, hielt die Begnadigun

wenig für ausgeſchloſſen, daß er die Rückkehr der unglück
Agr Verbannten in die Heimat ohne Zögern empfahl. Die

einſtige Lehrmeiſterin befürwortete den Erlaß der Strafe teil
nahmsvoll. Die Eingabe um Umwandlung der Strafe in eine
Geldbuße oder vollſtändige Begnadigung wurde von den
Eltern gemacht, als die verloxene Tochter zur Oſterzeit heim
gekehrt war und in die Jubiläumsſtimmung von Woche zu
Woche hineingezogen wurde. Die Jubiläumsfeſttage kamen,
gingen vorüber das Gnadengeſuch der aus Amerika heim-
gekehrten Büßerin wurde vom Juſtizminiſterium abſchlägig
beſchieden und unter Geſchäftsnummer 13553 die Rechnung des
abſchlägigen Beſcheides auf 10.40 Mk. feſtgeſtellt.

Nun wendete ſich die Mutter der Unglücklichen an den Land-
tagsabgeordneten Geck. Was nun folgte, geben wir in deſſen
eigenen Worten wieder: Dem Herrn Jnſtizminiſter v. Duſch
machte ich in der Kammer von dieſer Angelegenheit privatim
Mitteilung. Freundlich und verwundert riet er mir, bei dem
Reſſortbeamten im Juſtizminiſterium vorzuſprechen, es ſei leicht
möglich, daß im Drange des Begnadigungsgeſchäftes bei den
außerordentlich zahlreichen Fällen ein Verſehen vorliege. Jm
Juſtizpalaſte empfing mich der Miniſterialreſſortiſt, Geh. Reg.
Rat Schmidt, und teilte mir aus den Akten mit, das Mädchen
habe ſich dem Strafantritt durch die Flucht entzogen. „Konnte
man dem Kinde nicht das Entgegen ommen der bedingungs-
weiſen Verurteilung erweiſen Aus der Antwort auf meine
Frage erfuhr ich, daß der Gerichtshof es unterlaſſen habe,
dieſes Benefizium mit dem Urteilsſpruch zu verkünden,daß aber nachträglich der Fall für ein cher erklärt
wurde, bei dem von einem Strafvollzug abgeſehen
werden konnte. Aber die Flucht nach Amerika? „Sie
würde nicht erfolgt ſein, wenn der Richter jene Zubilli-
gung gleich verkündet hätte: das Kind floh aus Furcht vor dem
Gefängnis, aus Schamgefühl.“ Das ſchien dem Vertreter des
Reſſorts, Herrn Geh. Reg.-Rat Schmidt, einzuleuchten; der
Fall ſei der nochmaligen Prüfung wert. Jch ſchied mit dem
beſeligenden Gedanken, einer unglücklichen Familie zur Linderung ihres Leides mit geholfen zu haben. Der Jdealiſt denkt,
und die heilige Juſtiz lenkt. Vor einigen Tagen eröffnete das
Amtsgericht, daß das großherzogliche Miniſterium der Juſtiz
wieder keinen Anlaß fand zu einem Gnadenakte und daß die
Verbrecherin am 13. Juni die Schwelle des Gefängniſſes be-
treten müſſe. Die Mutter hat mirs am Sonnabend mitgeteilt;
ich war ſprach und ratlos, das arme Weib in einer Verzweif-
lung, die das Schlimmſte befürchten läßt. Niemals mehr will
ich in einen ſolchen Optimismus verfallen und an die Jubi-
läumsgnade für die Jugendſünde eines ſechzehnjährigen Kindes

ind alle die Unterdrückungen und Brutaliſierungen der Ar

rach ſie. Mit erhobener Stimme fuhr ſie fort: „Hat der lange
enhart nicht den Mörder meines Enkels in ſeiner Gewalt ge-
jabt? Aber der Schwarze von Leuzenbronn und die Stadt-
erren haben ihn laufen laſſen. Alſo wird's auch itzo geſchehen.

hr habt den Grafen und ſeine Geſellen in Eurer Gewalt, ſo
Khr wirklich nach ihrem Blut lechzet wie ich, dann kommt dem
driegsrat zuvor und vollſtreckt das Urteil ſelbſt. Jch werde ihr
zlut trinken, wie ich dieſen Wein trink'!“ Mit dämoniſch fun-
elnden Augen griff ſie nach einem Becher und trank.

„Sie hat recht“, rief Jäcklein Rohrbach aufſpringend. „Als
erräter haben ſie an uns gethan, und ehrlos ſollen ſie ſterben

ach Kriegsrecht auf der Stelle.
„Durch die Spieße mit ihnen,“ ſchrien alle und ſprangen auf,

im zum Werk zu ſchreiten. Sie ſammelten von den Heilbronnern
ind Weinsbergern ſo viel ſie ihrer fanden. Jäcklein Rohrbach
jolte mit ihnen die Gefangenen aus dem Turm und führte ſie
zuf die ſchmale Wieſe am Unterthor. Es waren ihrer vierzehn
om Adel und etliche Knechte. An der Seite des Grafen von
delfenſtein ging gebeugten Hauptes ſeine Gemahlin, ihr Söhn-ein auf dem Arm Es beachtete den Zug kaum jemand. Die
Bauern hielten ihr Mittagsmahl in den Schänken, Herbergen
nd Häuſern der Bürger, und die Hauptleute waren auf dem

Rathauſe. Auf der Wieſe bildete die bewaffnete Schar einen
Ring, und in demſelben verkündete Jäcklein Rohrbach den Ge-
angenen das Urteil. Sie ſollten durch die Spieße gejagt wer

en. Das war die Strafe, welche das Kriegsrecht auf Verrat
nd Ehrloſigkeit ſetzte. Da wurden die ſtolzen Geſichter bleich

ind die Gräfin wäre in Ohnmacht gefallen, wenn ihr Gatte ſie
icht gehalten hätte.
Er bot den Bauern für ſein Leben 30 000 Gulden.
„Und giebſt Du uns zwei Tonnen Gold, Du mußt dennoch

terben,“ ſcholl es ihm entgegen. Da fiel die Gräfin vor Jäck
ein auf die Knie und flehte mit heißer Jnbrunſt um Gnade
lir den Gatten. Aber nicht die Demut der ſtolzen, ſchönen
Frau, noch ihre Bitten und Thränen vermochten die Herzen zu
ühren. Voller Verzweiflung wandte ſie ſich der ſchwarzen
am et zu, die ſie mit ihren heißen Blicken verzehrte, undief, ihre Knie umſchlingend „Du biſt ein Weib, Dein Mutter
erz flehe ich an, um das Leben des Vaters meines Söhnleins.

g t hirich ſich daß Haar aus dDie ſchwarze Hofmännin i graue r aus dem
zeſicht und ſprach tief aufatmend: Weißt Du, was die Herzen

glauben.

Dieſe Geſchichte bedarf wohl eines Kommentars nicht, eben
zgris wie die folgende, die aus Württemberg berichtet
wird:

Voriges Jahr iſt der Pfarrer Faulhaber wegen einer
anzen Reihe von Verbrechen (gemeine Veruntreuungen), durch
ie er unſägliches Unheil über Dutzende von vertrauensſeligen

Frrnllien eraufbeſchworen hatte, zu zwei Jahren und drei
onaten Gefängnis verurteilt worden. Von den 27 Monatenhat er elf et und jetzt iſt er ſchon auf Gnadenwege in

die Freiheit zurückgewandert. Zwei Drittel der Strafe wurden
ihm geſchenkt.

Es iſt eine ſchöne Sache um das Begnadigungsrecht der
Fürſten

Der internationale Wohnungskongreß in Düſſeldorf
behandelte am erſten Tage das Thema: Die Abhängigkeit der
Wohnungsmieten vom Bodenpreis, Baukoſten und Beſteuerung.
Vorerſt hörte er ſich eine Reihe Begrüßungsreden an, darunter
ſolche vom Unterſtaatsſekretär Lohmann für die preußiſche
und des Geheimrats Richter für die Reichsregierung. Der
letztere verſicherte, Graf Poſadowsky halte die Wohnungsfrage
geradezu für die wichtigſte ſoziale Frage (das iſt ein Fort-
ſchritt; früher hielt der Graf den Arbeitswilligenſchutz
für die wichtigſte ſoziale Frage, ſogar den 12000 Mark-Bettel
hat er dazu unternommen); er beabſichtige, mit Reichsmitteln,
ſoweit es in ſeiner Kraft ſtehe, ſich an der praktiſchen Arbeit
durch finanzielle Unterſtützung zu beteiligen. Es werden im
Reichsamt des Jnnern alle Anregungen von Wert die größte
Beachtung finden, natürlich immer nur im Rahmen der
Zuſtändigkeit, und Graf Poſadowsky würde nicht vor geſetz
geberiſchen Maßnahmen dieſer Art zurückſchrecken.

Zu dem Thema ſelbſt hatte Profeſſor Dr. Fuchs (Freiburg
i. B.) das Referat.

Redner erklärte, es ſei wohl möglich, d eine Erhöhung oder
Verſchärfung der Grundſteuer wie I ibrung der Be-
ſteuerung nach dem gemeinen Wert zunächſt auf den Haus-
beſitzer und von dieſem weiter auf den Mieter übergewälzt wird
und auch eine Steigerung der Mieten herbeiführt. Trotzdem iſt
dieſe Beſteuerung nach dem gemeinen Wert ein wichtiger Fort-
ſchrift, weil ſie das Zurückhalten von unbebautem Gelände und
damit die ſchädliche Bodenſpekulation erſchwert und bei genügend

häufiger den unverdienten Wertzuwachs ge-bührend zur Steuer heranzieht. Die Wohnungsfrage iſt zunächſt
allenthalben eine Bauthätigkeitsfrage und damit zugleich ſowohl
eine Baukoſtenfrage als eine Bodenfrage, in Deutſchland iſt ſie
außerdem eine Frage des Bebauungsplanes und eine Bauord-
nungsfrage; zuletzt und vor allem aber iſt ſie in Deutſchland
wie in anderen Ländern eine und zwar im poſitiven
wie negativen Sinn: Erleichterung des ſoliden Kredits, Er
ſchwerung des unſoliden. Aufgabe der Wohnungspolitik von
Staat und Gemeinde iſt neben den auf direkte Beſeitigung
der Wohnungsmißſtände gerichteten Maßregeln einerſeits
Jord n der Bauthätigkeit (der gemeinnützigen, wie privaten)
zur Behebung des Wohnungsmangels, andererſeits in Deutſch
land auch Beſeitigung oder doch Beſchränkung der Boden und
Hausſpekulation und zur Erreichung dieſer Zwecke vor allem
Reform überhaupt des ſtädtiſchen Realkredits die Wohnungsfrage eine Kreditfrage.

Die Diskuſſion ſtand nicht gerade hoch, nur der Wohnungs-
politiker Dr. Mangoldt (Dresden) machte klare, treffende Aus
führungen.

Er erklärte, daß allerdings eine ſtarke Abhängigkeit der
Mieten vom Bodenpreiſe offenbar vorhanden ſei. Ein Teil des
Bodenpreiſes ſei allerdings eine Grundrente im nationalökono-
miſchen Sinne, d. h. Entgelt für eine beſonders bevorzugte
Lage. Die hohen Preiſe der Bauſtellen in den weiten Außen-
bezirken könne man aber dadurch kaum erklären, hier müſſe manzwei weitere Momente zur Erklärung beraten nämlich die
monopolähnliche Stelng, der jeweiligen Beſitzer des Bau-
grundes einerſeits und die Eigentümlichkeiten einer privat-
kapitaliſtiſchen Stadterweiterung überhaupt. Thatſächlich ginge
die Politik der deutſchen Städte anſcheinend dahin, nur ver-
hältnismäßig wenig fertige Bauſtellen auszulegen, um die
Unterhaltungskoſten für lange nicht zur Bebauung kommende
Straßen zu ſparen und eine zu zerſtreute Stadtanlage zu ver
meiden. Auf d Weiſe ſei die Nachfrage nach Baugrund an-
ſcheinend thatſächlich nur auf den ſchmalen direkt an das bereits
bebaute Gelände r unbebauten Rand angewieſen.
Die Stadterweiterung ſei ihrer Natur nach ein öffentliches Ge
ſchäft und ſei offenbar auch Jahrhunderte hindurch als ſolches
behandelt worden. Ueberlaſſe man die Stadterweiterung der
privaten Jniative, ſo erlaube man jedem Grundbeſitzer im
Stadterweiterungsgebiet ſo viel Vorteil aus der Lage zu ziehen,wie nur möglich. Weiter gehöre in delgeeenten auch
der Uebelſtand der ſogenannten Zwangsſtücke, die als Hinder-
niſſe für viele Aufſchließungsprojekte im Wege lägen und von
ſtarrſinnigen Beſitzern in der Regel zu ungeheuren Preiſen ab-
gekauft werden müßten. Endlich ſei es bei der privaten Stadt
erweiterung unausweichlich, daß der Boden durch das Auflaufen
der Zinſen ſehr verteuert würde, da man ſich ihn ſchon Jahr-
zehnte im voraus ſichern müſſe. Auch die Unmöglichmachung
gartenmäßiger weit hinaus in die Vorortehänge mit der privaten Stadterweiterung zuſammen. Alles
das könne anders und beſſer gemacht werden, wenn man die

dieſer Männer hart gemacht hat, ſo daß ſie all' Deine Thränen
nicht zu erweichen vermögen Jch will's Dir ſagen: Sie denken
daran, wie oft ihre Herren ſie mit Hunden gehetzt haben, wieoft ſie auf ihrem vom Hunger und Fronen fleiſchloſen Rücken
die erbarmungsloſe Peitſche der Herren gefühlt haben. Wie ſie
umſonſt winſelten und ihr Flehen und Heulen und Erbieten
kein Gehör und Erbarmen fanden, wann Jhr Edelleute ihren
Vater, ihren Bruder, ihren Sohn eines kleinen Vergehens
wegen in die tiefſten Verließe Eurer Türme hinuntergeworfen,
wo ſie ohne Speiſe und Trank verſchmachten mußten. Ja, ich
bin ein Weib wie Du,“ fuhr ſie fort, ſich hoch aufrichtend. „Und
mein Leib ward geſchändet von den Herren, der Vater meines
Kindes verbrannt von den Herren, der Mann meines Kindes
mit Hunden zu Tode gehetzt von den Herreu, mein Enkel er-
ſchlagen von den Herren. Winde Dich im Staub' wie ich und
verzweifle wie ich.“

Sie kehrte ſich ab, und der Graf von Helfenſtein riß ſeine
Gattin, die unter den Worten der Hofmännin wie von Keulen-
rig zuſammengebrochen war, rauh vom Boden auf.
gab ſich für verloren und ſie ſollte ſich nicht weiter demütigen.Unterdeſſen hatte Jäcklein Rohrbach die Gaſſe bilden an
Ein Bauer aus dem Odenwalde befehligte ſie, voran ſtanden
die Böckinger. Dumpf, wie es bei ſtandrechtlichen Hinrichtungen
der Brauch war, ſchlug die Trommel. Der erſte, der in die
vorgeſtreckten Spieße der Bauern gejagt wurde, war ein Knecht
Konrads Schenk von Winterſtetten; dieſer ſelbſt der zweite. Sie
wurden nacheinander raſch h Dann kam die Reihe
an den Grafen von Helfenſtein. Ein zu Rom geweihter Prieſter,
Jakob Leutz, der ſich dem Aufſtande angeſchloſſen hatte und
jetzt Feldſchreiber der Bauern war, hörte ihn Beichte und
empfing von ihm ſeinen Roſenkranz, den er fortan am Arm
trug.Noch aber befand ſich in dem bitteren Kelch, den der Graf
ſich ſelbſt durch ſeinen Verrat eingeſchenkt hatte, ein letzter
Tropfen, und auch dieſer blieb ihm nicht erſpart. War da ein
Mann, der höchſt kunſtvoll die Zinke blies, Melchior Nonnen-
macher war ſein Name und war Pfeifer zu Jlsfeld. Der hattein früheren glücklichen Tagen den Grafen ſt durch ſein Spiel

bei der Tafel ergötzt und bei ihm in großer Gunſt geſtanden.
Allein die Gunſt der hohen Herren iſt wetterwendiſch, und das

ch No ü 9 tratt ver den Grafen auf ehe hre ehin, ihm

den Federhut vom Kopfe und ſetzte ihn ſich mit den Worten
auf: „Das haſt Du nun lang' genug gehabt will auch einmal
ein Graf ſein.“ Er fuhr fort: „Hab' ich Dir einſt lang genug
zu Tafel gepfiffen, will ich Dir jetzt erſt den
rechten Tanz pfeifen.“ Damit ſchritt er luſtig ſpielend ihm bis
an die Gaſſe voran.

Schon beim dritten Schritt ſtürzte der Graf, von unzähligen
Spießen durchſtochen, tot zu Boden. Melchior Nonnenmacher
ſalbte mit dem Fett der Leiche ſeinen Spieß. Die ſchwarze
Hofmännin gab der Leiche einen Fußtritt, ſtach „dem Schelm“,
wie ſie ihn nannte, ihr Meſſer in den Bauch und ſchmierte ſich
mit dem herausquellenden Fette die Schuhe. Jhre Naſenlöcher
nhten e dabei weit auf, als ob ſie den Blutgeruch mit Wol-
uſt einſog.

Helfenſteins Knappe und ſein Hofnarr waren die nächſtfolgen
den h Und ſo ward einer nach dem andern in die ſchreck-
liche Gafſe geſtoßen unter dem Tönen und Dröhnen der Pfeifen,

und Zinken, das den Todesſchrei der Erſtochenen
erſtickte.
Die Leichen wurden von den Bauern geplündert. Einer ſtol

zierte in des Grafen Harniſch; Jäcklein Rohrbach trat in des
Grafen Ueberwurf vor die pung Witwe und fragte ſie
„Frau, wie gefalle ich Euch in der damgſtenen Schaube Auch
die Gräfin, die vor Schmerz und Angſt halb ohnmächtig war,
wurde beraubt. Rohe Fäuſte riſſen ihr das Geſchmeide und
rächtige Feſtgewand ab, wobei der Knabe von einer Lanzen-

ſpitze leicht an der Bruſt verwundet wurde. Die Narbe blieb
ihm fürs ganze Leben. Die ſchwarze Hofmännin nahm die
Gräfin vor weiteren Mißhandlungen in Schutz. Nachdem ihr
t befriedigt war, erwachte in ihr wieder das Weib.
Die Gräfin wurde in ihren zerfetzten Unterkleidern mit dem
Kinde auf einen Miſtwagen nach Heilbronn geſchickt. Bürgervon Weinsberg liefen mit ihren Weibern eine Strecke nebenher

und höhnten ſie:
„Jn einem goldenen Wagen biſt Du zu uns gekommen,

in einem Miſtwagen fährſt Du fort!“ Zwölf lange Jahr
blieben ihr noch, um über den jähen Wechſel ihres Schickſals
nachzudenken.

Gortſetzung folgt.)

w.
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S auf bag wen zu z fe en verande
Wilhelm II. hat auf den Feſten des feudalen Korps Boruſſia

in Bonn, an denen er mit ſeiner Frau und ſeinem älteſten
Sohn teilnahm, eine Anzahl von Reden und Trrivukſprüchen ge
halten. Jn einem Trinkſpruch auf ſeine Frau ſprach er die
folgenden Sätze:

Noch nie, ſo lange die Geſchichte der deutſchen Univerſitätengeſchrieben iſt, iſt einer Univerſität eine ſolche Ehre
zu teil geworden, wie am heutigen Tage. Jm
Kreiſe der Schönen Bonns, umgeben von fürſtlichen Damen,
iſt Jhre Majeſtät die Kaiſerin erſchienen, die erſte
Landesfürſtin, um dem Kommers der Studenten beizuwohnen.
Dieſe beiſpielloſe Ehre wird der Stadt Bonn zu Leil
und in dieſer Stadt Bonn dem Korps der Boruſſen. Jch hoffeund erwarte, da alle jungen ren auf denen heute das
Auge Jhrer Majeſtät geruht hat, eine Weihe für ihr
ganzes Leben empfangen haben.“

Am Donnerstag iſt Wilhelm II. mit ſeinem Gefolge nach
Aachen gefahren, wo gegenwärtig im Dome eine große
Ausſtellung religiöſer Reliquien ſtattfindet, zu der aus
allen Teilen eutſchlands fromme Katholiken pilgern. Jn der
vom KollegialsStiftskapitel zur Aufrechterhaltung der Ordnung
getroffenen Beſtimmungen heißt es:

„Mittwoch, den 9. Juli, nachmittags um 3 Uhr, wird die
Eröffnung und erſte Vorzeigung, Donnerstag, den 24. Jult,
nachmittags um 4Uhr, die Wiederverſchließung der großen, nur
jedes ſiebente Jahr öffentlich vorzuzeigenden Heiligtümer in
der herkömmlichen feierlichen Weiſe vorgenommen werden. Dieſe
Heiligtümer ſind: a. Das Kleid der allerſeligſten JungfrauMaria. b. Die Windeln des Herrn. C. Das Lendentuch
des Herrn. d. Das Tuch, worin der Leib des heiligen
Täufers Johannes nach ſeiner Enthauptung ge-
legen. Vom 10. bis zum Finger einſchließlich werden
täglich, jedoch bloß e W zwiſchen 9 bis 10 Uhr, im
Oktogen diejenigen Kranken mit den Heiligtümern be-
rührt, welche am vorhergehenden Nachmittag nur zwiſchen
4 bis 6 Uhr in dem Lokal des Rendanten Mocken (Drachen-
loch), Kloſtergaſſe 13, unter Vorlegung einer ſchriftlichen, mit
dem Pfarrſiegel verſehenen Empfehlungihrer Seelſorger
die erforderlichen Einlaßkarten in Empfang en haben.
Von 10 bis 12 Uhr morgens werden die Heiligtümer auf der
Turmgalerie (alſo, von der Stadt aus ſichtbar) und an den
übrigen in der Nähe befindlichen bekannten Stellen öffent-
lich zur frommen Verehrung vorgezeigt. Von 1 bis 8 Uhr
nachmittags ſind die Heiligtümer im Chor zur Anſchauung und
Verehrung der prozeſſionsweiſe durch das Münſter ziehenden

Gläubigen ausgeſtellt. Die Gläubigen können, während ſie an
den Heiligtümern vorbeiziehen, den dienſtthuenden Geiſtlichen

geeignete übergeben, damit dieſedaran angerührt werden; ein ſtörender Aufenthalt darf
indes hierdurch nicht verurſacht werden.“

Es iſt verſtändlich, daß die Preſſe des Regierungspartei ge
wordenen Zentrums Jubelhymnen ſingt darüber, daß Wil-
helm II. der Kirche, die im Kulturkampfe ſo bedrückt wurde,
ſolche Ehrungen erweiſt. Proteſtantiſche Blätter freilich haben
mit dem ganzen ihnen zur Verfügung Pathos gegen
den Aberglauben gedonnert, der in ſolcher Reliquien Ver-
ehrung zum Ausdruck komme ehe es bekannt wurde, daß
Wilhelm II. nach Aachen reiſt

Hoher Beſuch Jn der erſten Morgenausgabe der Köln. Ztg.
vom 17. Juni findet ſich folgende Mitteilung:

Aachen, den 16. Juni. (Telegr.) Der Miniſter des Jnnern
Frhr. v. Hammerſtein trifft bereits morgen ein, am Donnerstag
der Kultusminiſter Dr. Studt, Pferde und Wagen des
kaiſerlichen Marſtalls ſind heute angekommen.

Hoffentlich wird dieſes unehrerbietige Telegramm der Köln.
Zeitung nicht einen Prozeß wegen Marſtallbeleidigung eintragen.

Ein internationaler Arbeiter-Verſicherungskongrefz iſt
am Mittwoch unter Teilnahme von Poſadowski und Möller in
Düſſeldorf zuſammengetreten. Wir werden morgen über die
Verhandlungen berichten.

Die heſſiſche Wahlrechtsvorlage iſt in der zweiten
Kammer geſtern el 22 Abgeordnete ſtimmten dagegen,
19 dafür. Die Vorlage ſcheiterte an der Oppoſition der länd-
lichen Vertreter gegen eine Vermehrung der Zahl der ſtädtiſchen
Abgeordneten.

Die Frankf. Volksſtimme hat übrigens den geſtern von uns
erwähnten Jrrtum berichtigt.

Zu der neueſten Rettung des Hängekarl, die von der
Tägl. Rundſchau verſucht wird, bemerkt der Vorwärts: Der
Verſuch, den Fall Peters ſo darzuſtellen, als ob ſich die Anklage lediglich auf den Tucerbrie begründe, iſt ſo oft gemacht

und ſo oft zurückgewieſen worden, daß ein ungewöhnlicher
Grad von r v oder völliger Gedächtnisſchwund
dazu führen kann, ihn abermals zu wiederholen.

hatſächlich hat der Tuckerbrief nur eine ganz unter-
geordnete Rolle in der Fülle des nachweisbaren Anklage-
materials geſpielt, das Karl Peters zum größten Teil in den
rüden Schteidigkeiten ſeines Buches über die Emin Paſcha-
Expedition ſelbſt geliefert hat. Jn dem Urteil aber, das
Peters ſeines Amtes entſetzte, bildete der Tuckerbrief überhaupt
kein Beweismaterial. Peters wurde verurteilt mit folgender
Begründung:

„Der Derichtsvgß hat in der Verurteilung des Mabruk zum
Tode und in der Vollſtreckung desſelben ein Dienſtvergehen er-
blickt. Die Todesſtrafe war in dieſem Falle unberechtigt, die
Androhung derſelben eine nicht zu billigende, mit den Grund-
ſätzen einer ziviliſateriſchen Rechtspflege nicht zu vereinbarende
Maßregel. as Gericht iſt überzeugt, daß die ge-
ſchlechtlichen Beziehungen des Mabruk zu den Wei-
bern zu dem harten Urteil weſentlich mitgewirkt haben.
Die Hinrichtung des Mabruk iſt zu Unrecht erfolgt.

Peters iſt danach überwieſen worden, das ſchwerſte Amts
verbrechen begangen zu haben, was überhaupt denkbar iſt: die
widerrechtliche Hinrichtung eines Unſchuldigen aus eiferſüchtigen
Motiven. Das iſt nach dem deutſchen Strafgeſetzbuch Mord,
auf den die Todesſtrafe ſteht, in idealer Konkurrenz mit
ſchwerſtem Amtsverbrechen. Nur der Umſtand, daß das traf
geſetzbuch für die Kolonien den Eingeborenen gegenüber keine
Geltung hat, bewahrte den r n der Täglichen Rundſchau
davor, mit dem Henker Bekanntſchaft zu machen.

Was nun die Behauptung der Täglichen Rundſchau an
betrifft, daß der Hauptbelaſtungszeuge in jenem Prozeß identiſch
mit dem „Hintermann“ Bebels ſei, und daß jener Zeuge als
nicht glaubwürdig, d. h. als meineidfg erwieſen ſei, ſo ſinddieſe Kndeutungen völlig unklar. J dem Prozeß wurden
überhaupt nur Zeugen vernommen, Herr v. Pechmann
und Herr Jaucke beide Entlaſtungszeugen. Verleſen
wurden im weſentlichen die ſchwer belaſtenden Ausſagen des
K73 v. Bronſart, des Frhrn. v. Bülow und des Malers

unert. tGegen wen erhebt die Tägliche Rundſchau ihren Vorwurf
des Meineids

Der Dreſchgraf Pücklex iſt geſtern von der Strafkammer
in Gl wegen der Zerſtörung einer Kleinbahn zu ſechsWochen Gefängnis verurteilt worden. Die b en t

den freigeſprochen. Graf Pückler
r Dr. Neumann, welcher den Antrag geſtellt
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hatte, ihn auf 6 Wochen zur Beobachtung ſeines Geiſtes
zuſtandes in die Jrrenanſtalt zu bringen, daß er ihm ſeinen
Kartellträger zuſenden werde. Das Gleiche
drohte er dem Gerichtshofe. Und er iſt nicht wegen
Ungebühr vor Gericht ſofort eingeſteckt worden!

Nachſpiel vom Chinakriege. Wegen verleumderiſcher
Beleidigung hatte ſich neulich vor dem W in

r der Reſerviſt Tiſchler Karl Wank auseienburg zu verantworten. Angeklagter hatte beim 2. Hannover-
ſchen FeldArtillerie- Regiment gedient und an der China-
Expedition teilgenommen, am 19. September v. J. iſt
er zur Reſerve entlaſſen. Nach der Kontrollverſammlung am
14. April d. J. in Nienburg, an der Angeklagter teilgenommen
ſt iſt dieſer mit mehreren anderen Perſonen in eine Wirt-
chaft gegangen und hat dort mit ſeinen Erlebniſſen in China
renommiert, dabei hat er derartige beleidigende Aeuße-
rungen in re auf Feld marſchall Graf
Walderſee und die Offiziere des Expeditionskorpsgemacht, daß andere Gäſte Anſtoß daran genommen und die

Sache zur Anzeige gebracht haben. Angeklagter war nach dem
Hann. Cour. reumütig geſtändig, daß er ſich der verleumderiſchen

eleidigung ſchuldig gemacht hat. Das Gericht erkannte gegen
ihn auf 2 Monate Gefängnis.

Oeffnet die Thore! ſo riefen noch vor einigen Jahren eine
ganze Reihe Univerſitätslehrer. Das Studium an den Hoch-
ſchulen ſollte jedem zugänglich gemacht werden, gleichgiltig ob
er Gymnaſialbildung hatte oder nicht. Jetzt iſt's nicht nur
ganz ſtill davon geworden, es gewinnen die auf Beſchrän-
kung des Hochſchulbeſuches hinauslaufenden Beſtrebungen
feſte Form. Der Senat der Berliner Univerſität hat dem
Kultusminiſterium ſoeben beſtimmte Vorſchläge unterbreitet,
die darauf hinausgehen, einen Unterſchied zu machen zwiſchen
den mit dem Reifezeugnis verſehenen Frauen und den anderen
Zuhörerinnen, d. h. es wird der Beſuch der Zuhörerinnen ohne
Gymnaſialbildung erſchwert werden! Auch die Wiſſenſchaft
wird wieder zünftleriſch!

Der Polizeipräſident von Wiesbaden, Prinz Ratibor,
iſt Regierungspräſident in Aurich geworden. Wilhelm II. hat
ihm die Ernennung in Bonn ſelbſt mitgeteilt.

Wegen Zweikampfs mit tödlichen Waffen wurde vom
Kriegsgericht in Kiel der Marine- Aſſiſtenzarzt der Re-
ſerve Dr. Pauli zu 5 Monaten Feſtungshaft verurteilt.
Dr. Pauli iſt wegen Duells ſchon zweimal vorbeſtraft.

Wegen Beleidigung des früheren 1 Staats
miniſters v. Strenge und der übrigen an dem Prozeß be-
teiligten Kläger durch zwei Broſchüren wurde der Buchhändler
Perthes in Gotha zu 1200 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Belohnte Schneidigkeit. Kaiſer Franz

Joſeph hat den bei den Lemberger Straßenkämpfen verwundeten
Huſaren Spenden aus ſeiner Privatſchatulle zugewieſen.

Frankreich. Millerand, der ehemalige „ſozialiſtiſche“
Handelsminiſter, hat ſeine Thätigkeit als Advokat wieder auf-
genommen. Er wird in nächſter Zeit in einem Prozeſſe dem
Advokaten Du Buit gegenüber treten, der in letzter Zeit als
früherer Rechtsbeiſtand der Familie Humbert zu einer traurigen
Berühmtheit gelangt iſt.

Ueber den Wiedereintritt Millerands in die ſozialiſtiſche
Kammerfraktion der Jauröſiſten ſchreibt der bürgerlich-republi
kaniſche Temps u. a.:

„Man war auf dieſes Ereignis ſehr geſpannt, denn nicht nur
die Guesdiſten und Gewerkſchaftler waren es, die ihn heftig
angegriffen, nach den Beſchlüſſen des Kongreſſes von Tours
konnte man annehmen, daß die, welche ſeinen Ausſchluß aus
der Partei wollten, ihm mindeſtens einen kühlen Empfang be-
reiten würden. Nichts von alledem war der Fall. Millerand
hat ſeinen Platz mit aller Ruhe eingenommen, ohne auf das
Kapitol zu gehen und ohne auf die heftigen Angriffe nur ein
Wort zu erwidern.

Jn ſeiner Anrede ſagte er, er wolle der bleiben der er
war, jedem Gewaltakte, zu denen er auch den General
ſtreik zählt, abhold. Und Ariſtide Briand der eifrigſte Ver-
fechter des Generalſtreiks war gegenwärtig und nahm die
Auslaſſung des neuen Fraktionsgenoſſen ſchweigend hin.
Millerand ſagte ferner, ohne ſich um die Beſchlüſſe von Tours
u kümmern: Es iſt unſere Pflicht, alle Mittel ge-ſeolicher Aktion in den Dienſt unſerer Jdeen zu

ſtellen und in erſter Linie ich dazu die Teil-
nahme unſerer Partei an der Regierung.

Millerand widerruft demnach nichts von dem was er gethan,
er hat eben den Mut ſeiner Ueberzeugung. Alle, die diefamoſe Reſolution in Tours angenommen, e empfangen ihn

im Schoße der Fraktion ohne Murmeln, ohne Opppoſition,
ohne Einſchränkung. Die Petite Republique bringt wohl das
Protokoll der denkwürdigen Sitzung, aber die Anrede Mille
rands fehlt darin.“

Die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit
iſt in den letzten Tagen in der Armeekommiſſion des Senates
durchberaten worden. Der Kriegsminiſter Andree gab Auf-
klärung über die Art und Weiſe, wie der Abgang der dpitten
Jahresklaſſe wettgemacht werden könnte, z. B. durch Kapitulation
von Unteroffizieren und Mannſchaften u. ſ. w.

Eine ganze Anzahl von Generälen der alten militariſtiſchen
Schule, darunter auch Gallifet, haben über die Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit ein gewaltiges Lamento angeſchlagen.
Die Herren Militariſten fühlen eben, daß die zweijährige Dienſt
zeit die letzte Etappe zur Milizarmee iſt.

Ein Defizit von 173 Millionen Franken weiſt
nach den Feſtſtellungen des neuen Finanzminiſters Rouvier das
laufende Budget auf. Die bisherige Finanzwirtſchaft ſoll ſtets
auf eine Verſchleierung des Defizits hingearbeitet haben.

Der ſozialiſtiſche Oberbürgermeiſter von Mar
ſeille, Flaiſſières (Guesdiſt), ſowie zehn Gemeinderäte haben
ihre Demiſſion eingereicht.-

Schweiz. Kapitaliſtiſches Schreckensregiment in
der „freien“ Schweiz. Auf Betreiben der kapitaliſtiſchen
Preſſe und der Unternehmer hat die Regierung des Kantons
Bern über Biel den Belagerungszuſtand verhängt
und den radikal-kapitaliſtiſchen Politiker und Oberſt Will zum
Regierungskommiſſar ernannt. Seit Wochen ſtreiken dort die
Bauarbeiter um Verbeſſerung ihrer Lohnverhältniſſe. Es iſt
nun den Streikenden verboten, fernerhin Umzüge oder öffent
liche Verſammlungen zu veranſtalten, und die Abhaltung der

von der Arbeit wird mit drei Tagen Gefängnis
roht.

Spanien. Die ſchwarze Landplage. Die amtlich feſt
geſtellte Zahl der Klöſter in Spanien beträgt 3115 mit 59933
Mitgliedern, davon ſind 529 Mönchsklöſter mit 10745 Mit
gliedern und 2586 Nonnenklöſter mit 40188 Mitgliedern. 354
Klöſter ſind nicht eingeſchrieben.

Rußland. Die etwas aufdringliche Freundſchaft,
die die deutſche Regierung der Regierung des Zaren entgegen
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bringt, wird von dieſer mitunter recht undankbar aufgenommen
Die ruſſiſche Zenſur iſt bekanntlich ſehr unerbittlich, ſie hat ſich
aber kürzlich in einem Falle ſehr milde gezeigt, und zwar den
Erörterungen gegenüber, die infolge der Marienburger Reden
Wilhelm II. und der Kaninchenrede Bülows im Auslande ent-
ſtanden ſind. Der Germania wurde darüber aus Warſchau ge-
meldet: Die Warſchauer polniſchen Blätter wurden durch die
Zenſur verſtändigt, daß ſie die bekannte (mit Beleidigungen
Kaiſer Wilhelms geſpickte) Rede des Jungtſchechen Klofac im
öſtreichiſchen Reichsrate anläßlich der Marienburger Kaiſerrede
wörtlich zum Abdruck bringen könnten. Ebenſo gewiſſe Artikel
jungtſchechiſcher und galiziſcher Blätter, die ſich ebenfalls mit
der Marienburger Kaiſerrede beſchäftigten. Die Warſchauer und
ruſſiſch- polniſchen Blätter haben natürlich von dieſer Erlaubnis
ausgiebigſten Gebrauch gemacht.

Die Knutenregierung will durch dieſes Manöver jedenfalls
ihren polniſchen Unterthanen klar machen, daß ſie von ihr beſſer
behandelt werden als ihre Brüder in Preußen.

Die Preußengänger und die ruſſiſche Re-
gierung. Die Frankf. Ztg. meldet aus Petersburg Wie aus
Warſchau berichtet wird hat das Polizeidepartement die
Gouverneure im Weichſelgebiet angewieſen, Maßnahmen zu
treffen, um die Bauern zu verhindern, zu Feldarbeiten nach
Preußen zu gehen. Den Preußengängern ſoll nur in dem Falle
geſtattet werden, die Grenze zu überſchreiten, wenn ſie vorher
re den preußiſchen Gutsbeſitzern Arbeitsverträge abgeſchloſſen

aben.

Das Ende eines Märtyrers. Dem Vorwärts
wurde aus Wilna geſchrieben: „Das Militär-Bezirksgericht,
vor welches Hirſch Leckert-Lekuch geſtellt wurde, tagte hier in
Wilna, nicht in Petersburg, wie man nach den offiziellen Re-

ierungsdepeſchen ſchließen konnte. Die Verhandlungen wurdenſelbſtverſtändlich bei geſchloſſenen Thüren abgehalten. Die Hin-
richtung fand um 3 h früh am 10. d. M. ſtatt. Der Galgen

wurde auf dem Exerzierfelde, „wojenoje pole“, außerhalb der
Stadt aufgeſtellt. Von Soldaten, die der Je beige-
wohnt haben, erfuhren wir, daß der „Verbrecher“ bis zum
letzten Moment von einer unerſchütterlichen Heldenmütigkeitveſeelt war. Feſten Schrittes und erhobenen Hauptes näherte

er ſich und beſtieg das Schafott
Seit der Gründung des Allgemeinen jüdiſchen Arbeiterbundes

in Rußland (Ende 1897) ſind wohl wie weit ſich bei den
ruſſiſchen Zuſtänden Verhaftungen regiſtrieren laſſen an
2000 Menſchen wegen angeblicher Anteilnahme an dieſer Or-
ganiſation nach Sibirien verbannt, Abertauſende in die Gefäng-
niſſe geworfen, g mehrere von den Gefängnisbeamtenabroſſeit (ſo in Lodz), nach Polizeibegriffen haben ſie
Selbſtmord begangen erhängt (Witebsk, Wilkomir) und halb-
tot geſchlagen wurden (in Bialyſtok und vielen andern Städten).
Hirſch Leckert iſt der erſte, der am Galgen endet. Dieſe 7
richtung läßt ſich nur als perſönlicher Racheakt des v. Wahl
erklären, unter deſſen direkter Beeinfluſſung das Urteil gefällt
wurde. Die Regierung muß ſich ſelbſt ſagen, daß die Be-
wegung durch dieſes Urteil nur an Jntenſivität und Entſchloſſen-
heit gewinnen wird.“

Amerika. Zu blutigen Kämpfen kam es am Mittwoch
in Paterſon anläßlich des Streikes der Seidenfärber. Die
Streikenden wollten die Fabriken angreifen und wurden daran
von den Poliziſten gehindert. Auf beiden Seiten wurde mit
Revolvern geſchoſſen, wobei eine Frau und vier Perſonen
ſchwer verwundet worden ſind. Die Erregung hat ſich jetzt
noch nicht gelegt.

Eine große Anzahl Kriegſchiffe aller Nationen
befinden ſich anläßlich der Wirren in Venezuela in den dortigen
Gewäſſern.

Afrika. Ueber die Lage der Buren nach Friedens
chluß wird der Frkf. Ztg. aus dem Haag geſchrieben: Eine

Nummer der Bloemfontein Poſt enthält eine amtliche Bekannt
machung vom 30. April 1902, welche die Verſteigerung von35 Burenfarmen für den 12. Juni ankündigt, falls ſich deren

Eigentümer bis zu dieſem Tage nicht übergeben hätten. Das
ge alſo, nachdem die Friedensbeſprechungen bereits vier-
zehn age gedauert hatten und die Meinungen der Buren-
ommandanten im Felde über den Friedensſchluß eingeholtwurden. Daß die Engländer mit der Verſteigerun nen

Spaß machten, beweiſt der Umſtand, daß bereits im März acht
Burenfarmen verauktioniert wurden und zu dem Durchſchnitts
preis von 1 Lſtr. pro Morgen meiſt engliſchen Grundſtücksſpekulanten in die Hände fielen. Mit hen Erlös der Ver-

8 erung ſollten, wie es in der Bekanntmachung heißt, „diegen für den Unterhalt der Burenfamilien“ beſtritten werden,

die in den Konzentrationslagern feſtgehalten wurden. Die laute tre zugeſagte Bedereinſoeng der Buren in 5
t wird alſo auch hier eine recht mißliche Sache ſein,

wie ſich überhaupt die Lage der Buren äußerſt traurig ge
ſtaltet, die mit der Verwüſtung ihres Beſitzes alles ver
loren haben, zumal von den 3 Mill. Lſtr. Entſchädigung nur
wenig auf den einzelnen Bur fallen kann. Dabei ſind diePreiſe für Vieh an ca. 30 Lſtr. pro Stück geſtiegen, gegen

den früheren Preis von 5 bis 6 Lſtr. für gutes Schlachtvieh.
Ueberhaupt iſt die Sorge, Vieh zu erhalten, ſehr groß, da dieEngländer in den Republiken viel Rindvieh, Schaſe Schweine

für den eigenen Bedarf verbraucht und den Reſt 23 eſchoſſen
aben. udem iſt es jetzt nach dem Friedensſchluß in der
ahreszeit zu ſpät, um noch Getreide oder Korn ſäen zu können.
ür die Ausſaat von Mais wird man bis zum Auguſt oder
eptember warten müſſen und dann kann die Ernte erſt im

April nächſten Jahres eingebracht werden. Sorgt alſo auch die
engliſche Militärverwaltung auf 12 bis 14 Tage für Milde-
rung der erſten Not, ſo bleibt die ernſte Frage, was nach
dieſer Zeit geſchieht. Die Frauen und Kinder benutzen natür-
lich den erſten möglichen Augenblick, um aus den Konzen-
trationslagern herauszukommen. Dann macht ihre Not und
die der zurückkehrenden Gefangenen das allgemeine Elend nur
rößer. Es ſind das alles Gründe dafür, um die Hilfsaktionfür die nächſte Zeit recht lebhaft einſetzen zu laſſen!

18 400 Buren haben ſich nach den letzten Meldungen er
geben. Die Zahl beweiſt, daß zuletzt mehr Buren im Felde
geſtanden haben, als in Europa allgemein angenommen wurde.

Mit dem Rücktransport der engliſchen Truppen iſt jetzt be
gonnen worden. Kitchener und andere engliſche Generäle ſind

auf der Rückreiſe begriffen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von O 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.



e gertet i.v g v 4 tArnerft u Abfahrt ver Z ge u Halle.
Abfahrt:

Richtung Thüringen.
3.

V. e e e e20 v bis Merſeburg. 7.50 N. S. 1-3. 9.50 Ab. fährt bis Köſen].
5.45 B. 7.50 V. S. 1-3. 10.00 V. D. 1-2. 10.26 V. S. 10.32 10.48 V. 8. 1-3

1 S. 1-3. 5.45 N.2-3. 10.55 Ab.
11.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab.

Richtung Berlin.
3.44 V. S. 1-3. 445 V. D. 1-2. 5.00 6.56 V. D. 1-2. 7.03 V. 9.06 V. S. 1-3.11.00 V. 2.10 R. 2.46 N. D. 1.2. 3.20 8. 4.41 N. D. 1-2. 5.38 N. S. 1-3. 5.45 N.

6.44 Ab. S. 1-3. 8.17 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wittenberg]. 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab.

Richtung Leipzig.
2.57 V. 4.33 V. 5.43

10.22 8 10.48 V. S. 1-3. 12. 15 N. 1.40 N. 3.19 N. 5.07 N. S. 153. 5.352

S. 1-3. 6. 30 N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 S. 1-3 10.50 S. 1-3 11. jo Ab. S. 1-3
1

Richtung Magdeburg.

V. 7.30 V. 7.45 V. S. 1-3. 8.30 V. S. 1-3. 9.15 V.

55 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 7 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N.4.
7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12. 22 Ab. lfährt bis Köthenl.

Richtung Eisleben »Nordhauſen-Kafſel.

5.25 V. 6.57 V. fährt bis Sangerhauſenl. 7.00 B. 9.19 B. 1192 V. S. 1-3.12.15 Mitt. fährt dis Eisleben 215 N. 354 N. D. 12. 402 N. 13. 600 N. 90 Ab.
fährt bis Eisleben]. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.

Richtung Aſchersleben.
4 50 V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 153. 3.42 6. 18 N. 10.39 Ab.

(ab Halberſtadt Schnellzugſ.
Richtung Sorau-Guben.

7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. [fährt
bis Torgau.

Richtung Hettfſtedt.
6.00 V. 10.00 V. 2.90 N. 3.00 V. lbis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttags!6.30 J. 30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn- und Feſttagen nach Dölau noch folgende

Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00 N., 9.20 N.

Ankunft:
Richtung Thüringen3.40 V. S. 1-3 [lvon München über Zeitzl. 4.41 v. D. 1-2. 5.38 V, [komint von

F7e eburg]. 6.34 kommt von Erfurt. 6.52 V. D. 1-2 [von Stuttgart u. r8. 1-3. 9.51 B. 1217 N. 1.04 R. 2.82 N. 8. 1-5. 4.39 N. P 12 vonMünchen über Jena]. 5.05 N. 5.23 N. S. 1-3. 6.40 N. S. 8.13 Ab. S. 1-3 v. München

u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 12. 10.48 Ab. 11.55 Ab.
Richtung Berlin.

3.19 V. 4.37 V. 7.38 V. kommt von Wittenberg]. 9.55 V. D. 1-2. 10.15 V.10.22 V. 13. 10.44 8. 1-3. 11.18 8. 1-3. 1.05 N. D 152. 2.00 3. e
5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. 10.32 Ab. D. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 152.

Richtung Leipzig.
4.45 V. 6.20 V. 6.30 V. S. 1-3 6. 50 8. 1-3 7.46 9.53 --10.40 S. 1-3. 10.55 V. S. 13.

1.08 1.38 T S. 1-3. 3.37 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.53 N. [verkehrt nur Werk
tags]. 7.10 N. S

12.16 Ab.
Richtung Magdeburg.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 1-3. 8.27 V. S. 1-3.
9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N. S. 1-3. 7.00 Ab.

9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.
Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.

6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)

Richtung Aſchersleben.
3. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von i 1

12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. S. 1-3 11.38 Ab.
Richtung Sorau-Guben.

6.36 V. kommt von Torgau]. 10. 16 V. 1.02 N. S. 1-3. Anſchluß t von Breslau, Wienl.
3.35 N. kommt von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. Anſchluß von

Breslau, Wienl.
Richtung Hettſtedt.

6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. von Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.
7.20 N. 9.05 Ab. Außer J kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau nochfolgende Züge: 2.50 N., 3.20 N., 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 e 10.10 Ab.
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Sozialdemokratischer Verein für den Wahlkreiseuſſcher volzarbeiterVerband. Zahlſt. Zeit.

et r indler
Verſammlung.

Merseburg-Querfurt.
Sonntag den 22. Juni er. nachmittags Z/2 UhrDiſtrikt Querfurt Thaldorf. Witglirder

Wichtige Tagesordnung. Der Vorstand

ordnung: 1. Ergänzungswahl
desVerſammlung J r 3. Bekanntgebung
der neuen Statuten des Verbandes.

4. e ſuchhlreichen Beſuch erwartetDie Lokalverwaltung. v

Achtung?Sereinig. d. Maler, Akte Anſtreicher

iliale Halle a. Sexicht vom Ge Sonnabend den 21. s im u ne
Ftungse esbeſtehend in Konzert und Ball mit freier Dacht.

Während der Tanzpauſen iſt für n gkalnng Sorge getragen. W

uni abends 8

gtallarbejter- Verband Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

„Aithor, Der Vorſtand u. die Vergnügungskommiſſion.J. MenzenhauerGuitarreZither NB. Die am 21. d. Mts. fällige Verſammlung i e eng
Sonntag nachmittags 3 Uhr in Reſtaurant Bernſtein, Götſcheftr. Serein. wegen aus und findet die nächſte am Sonnabend den 5. Juli ſtatt

9 eFaumanns Nähmaschinen
ſind die beſten und geeignetſten für n

in Trotha
Versa mung

ſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind namentlich alle Kollegen vom nördlichen

Halle eingeladen.
Die Kollegen aus den ſüdlichen Stadtteilen können dieſe Gelegenheit

als Ausflug benutzen und ſich gleichfalls an dieſer Verſammlung beteiligen. der Virt.

Unſer Gartenfeſt mit Kinderfeſt-
ſpielen findet Sonntag den 22. Juni
im Gartenlokale

Tagesordnung 1. Die Orgauiſguons verhält unter den Trothaer Zum letzten Dreier
detallarbeitern und weshalb ſind dieſelben verbeſſerungsbedürftig. 2. Ver ſtatt. U. g. Konzert, Preisſchießen

Kegeln, Blumenverloſung u. ſonſt.
Jm Saale Tanz.

Hierzu ladet das geehrte Publikum
von Halle und Umgegend ein

Kinderſpiele.

Halle a. S., Otto Giseke Nachf. Weint
Hr. Steinſtr. 83. Reparatur Wertſtatt, Lager in Nadeln, Oel e

BI Rateonzahliungen. T

1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 1-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 3.

Der Vorſtand.

Zentral-Verdand der Olaser.

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonnabend den 21. Juni abends 8/2 Ahr

Tages-Ordnung: 1. Bericht der Tarifkommiſſion. 2. Verſchiedenes. Erzentric.
Es iſt Pflicht der K dollegen vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.

ZWetallarbeiter- Verband Werſeburg.
Sonnabend den 1. Juni abends 9 Uhr

Wolken“.

in der „Funkenburg“.

Unterkaſſierers. 3. Abänderung der Sonnabend Verſammlungen. 4. Stellung-

Großes S

Apollo Theater.
t Gustav Pollev.lich abends 8 Uhr

onzert u. Vorſtellung.
5 Sisters Wanton- akrobatiſches

Geſang- u. Tanz-Damen-Enſemble.
3 Teherans, perſiſche Reifen-i f Mit lieder- Ver ammlun ſpieler. Neuheit. Mr. Rägar

JJones, der urkom. NegerMuſital-
Rheingold Trio,humoriſt. Herren Geſangs Texzett

mit neuen Schlagern. AdaFraneis. „Elfenzauber in den 7
Geſang und Tanz in

der Luft. Richard Reichert,Geſangshumoriſt mit neuem aktuell.
Programm. Stephanie Verrier

Mlüätgliecder- W Sang lege tiger Witterung
in den prächtigen, ſchattigen, all-

TagesOrdnung 1. Bericht der Kartell-Delegierten. 2. Wahl eines abendlich elektriſch beleuchteten und
illuminierten Gartenanlagen.

Ende geg. 11 Uhr.nahme um diesjähr. Stiftungsfeſt. 5. Verbands. Angelegenheiten. Anfang 8 Uhr.
Der reichhaltigen Tagesordnung halber iſt es dringend notwendig, pünkt-

D

S G
in der heißenerfriſchendes n l 2 Pf.Freyberg's Braueref-

7Auffallend billig
empfehle in eher Auswahl:

Eleg. Jackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.
Eleg. Jackettanzüge in Kammgarn u. Crepe 14 an.
Eleg. in Kammgarn 1- u. 2reihi 16 an.

eEleg. Hoſen in den en Stoffen u. Muſtern 3 an.
Eleg. Knaben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen 3an.

lich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Radfahrerverein „Htern“ Halle a.Mitglied des Arbeiter Radfahrer Bundes ggalre

Sonntag den 22. Juni 1902 in „Osborg's

S II. Stiftungs-Festbe u in Garten- Konzert (bei ungünſtigem Wetter im u Kunſt- und

Reigenfahren mit darauffolgendem Ball. Anfang nachmittag 4 Uhr.
Freunde und Gönner des Sports ſind willkommen. Hierzu ladet ein

ſind preisw

Gelegenheitskauf.

Eine Partie
Spazierſtöcke

ert zu verkaufen in der
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Einzelne Jacketts und eſten, enorm billig.

Arbeits Garderoben-
Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Sommer- Joppen von 1.25 M.
Schwere Lederhoſen v. 4.50 M. an. Loden- Joppen von 2.50 M. aWaſch u. Drellhoſen v. 1.25 M. an. Anzüge von 2 M. an.

ancheſter-Anzüge v. 3.50 M. au.Mancheſter Hoſen von 3 M. an. heß zug
Monteur Anzüge von 3 M. an.

Verkaufsſtelle
des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum-Vereins.Marktplatz, i. Roten T J

Gustav Reinsch, wem r Hieſchaperheke
Her Vorstancl. Verk. B. R. Kaninchen, iVerſammlungsort der Bundesvereine nachmittags “23 Uhr im „Weißen Stamm, 6 Wochen alt, 25 r ſchwer,

Giebichenſtein, Eichendorff tr. 14, j.Roß“, Geiſtſtraße 5.

Vach wie vor!!
wird das Warenlager, welches ich Gelegenheit zu kaufen hatte, zu ganz billigen Preiſen

e ausverkaufſt.Dasſelbe umfaßt noch ſehr große Beſtände in

Damen-Mäntel. Seidene Schürzen.
Damen Jacketts. farbige Kleiderstoffe.

Gardinen.Mädehen- Jacketts u, -Mäntel,

H. Elkan, Leiprigerstrasse 87.
Kleider-Kattune.
Trikothemden.
Anzugstoffe.

Schlafdecken.
Steppdecken.

Kinderkleidchen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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VBierter deutſcher Gewerkſchaftskongreß.
Stuttgart, 18. Juni 1902.

Dritter Verhandlungstag.
Nachmittagsſitzung.

Bömelburg eröffnet die Sitzung und ſchlägt vor, die Frage
der Streikunterſtützung beim Punkt Kartelle zu verhandeln.

Beim Punkt „Streikſtatiſtik' will Girbig Stralau die Hal-
tung der Generalkommiſſion, ſpeziell des Genoſſen Röske,
gegen den Streik der Glasarbeiter zur Sprache bringen, wird
aber vom Vorſitzenden daran gehindert. Er empfiehlt den
Ausbau der Streikſtatiſtik, damit die Verbände für ihr Vor
gehen e Material in Händen hätten.Bömelburg weiſt auf die Mängel der vom Reiche aufgenommenen Streikſtatiſtik hin. Die Generalkommiſſion ſollte
ſich die Aufgabe ſtellen, dieſe Mängel nachzuweiſen. Es ſind
zahlreiche Streiks überhaupt nicht in die Reichsſtatiſtik aufge-
nommen. Das Statiſtiſche Amt ſolle nicht nur die Polizei
behörden ſondern auch die Vorſtände der Gewerkſchaften be
fragen. Dann würde eine vollſtändige Streikſtatiſtik zu ſtande
kommen und unſere Aufnahmen wären überflüſſig.

Umbreit Hamburg erklärt namens der Generalkommiſſion,
daß von ihr bereits die Ausführung der von Bömelburg ge-
gebenen Anregung beabſichtigt ſei

Der Punkt „Streikſtatiſtik“ iſt damit erledigt.
Es folgt der Punkt, Reichsarbeiterſekretariat“. Von der General

kommiſion liegt folgender Antrag vor:
„Die Generalkommiſſion hat in Berlin ein Reichsarbeiter

ſekretariat zu errichten, welches die Rekurſe, die von den Mit-
gliedern der Gewerkſchaften bei dem Reichsverſicherungsamt
anhängig gemacht werden, zu bearbeiten und für mündliche
Vertretung der Rekurſe in der Verhandlung vor dem Reichs-
verſicherungsamt zu ſorgen hat.

Das Sekretariat unterſteht der Kontrolle der General
kommiſſion.

Zur Deckung der durch die Errichtung des Reichsarbeiter
Sekretariats entſtehenden Ausgaben (die bis zum nächſten Ge-
werkſchaftskongreß den Betrag von 15 000 Mark pro Jahr nicht
überſchreiten dürfen) wird der von den Gewerkſchaften an die
Generalkommiſſion zu zahlende Beitrag von 3 auf 4 Pfg. pro
Mitglied und Quartal erhöht.“

Körſten-Berlin führt als Referent aus: Die Gewerkſchaften
konnten bisher nicht recht zum praktiſchen Ausbau ihrer Be
wegung kommen, weil ſie zu ſehr mit der Abwehr der ihnen
drohenden Geſetzgebungsaktionen zu thun hatten. Jetzt, wo
eine Zeitlang Ruhe herrſcht, beſchäftigen ſich die Gewerkſchaften
mehr und mehr mit praktiſchen Dingen. Der vorliegende Antragliegt auf dem von mir gekennzeichneten Gebiete. Die Gewerk-
ſchaften müſſen ſich nicht nur ihrer Geſunden ſondern auch ihrer
Kranken annehmen. Nachdem durch die Entwicklung der Jn-
duſtrie und des Kapitalismus die Zahl der Unfälle immer
mehr wächſt, müſſen wir den Opfern der heutigen Wirtſchafts
methode Schutz gewähren. Redner bemängelt die neuerlich zu
Tage getretene Spruchpraxis des Reichsverſicherungsamts, die
das Unfallverſicherungsgeſetz jetzt viel ungünſtiger für die ver
letzten Arbeiter auslegt, als es in früherer Zeit der Fall war.
Es gehöre jetzt thatſächlich ein gewiſſes Raffinement des Ar-
beiters dazu, der Berufsgenoſſenſchaft den Unfall nachzuweiſen.
Der Begriff „Betriebsunfall“ werde jetzt ſo eng ausgelegt, daß
dem Arbeiter die Vertretung ſeiner Rechte immens erſchwert
wird. Die Vertreter der Berufsgenoſſenſchaften würden hoch
entſchädigt und ſeien beim Termin anweſend, dem Arbeiter
werde in der Vorladung geſagt, er brauche nicht erſcheinen und
er komme deshalb auch ſehr oft nicht. Sei er aber auch da, ſo
könne er nicht reden. Ueber das Geſchick des Arbeiters werde
dann kurzer Hand nach den Darlegungen des Vertreters der
Berufsgenoſſenſchaften iel Zeit habe das Gericht
nicht; was in den Akten ſtehe, wiſſe meiſt nur der Vorſitzende
und der Referent. Stadthagen habe im Reichstage die Miß-
ſtände gegeißelt, beſonders auf den h mit dem Jnſtitut
der Vertrauensärzte hingewieſen. Graf Poſadowsky erwiderte
darauf, daß 8 69, 3 geſtatte, dem Arbeiter einen Arzt ſeiner
Wahl mit der Unterſuchung zu betrauen. Thatſache ſei, daß
die Arbeiter viel zu wenig von dieſem Recht Gebrauch machen.
Freilich, es gäbe in Deutſchland kaum hundert Aerzte, die dem
Arbeiter ſeine Erwerbsunfähigkeit beſcheinigen, ſo ſehr haben
ſich dieſe in den Dienſt des Unternehmertums geſtellt. Bleibe
es bei der jetzigen Spruchpraxis, ſo habe das Unfallverſiche-
rungsgeſetz bald keinen Wert mehr. Schon das Verfahren bei
dem Schiedsgericht ſei nicht objektiv zu nennen. Jn ſechs bis
ſieben Minuten werden die Sachen abgeurteilt und dabei handle
es ſich doch um Menſchenfleiſch und Menſchenknochen und nicht
um alte Lumpen. Die Arbeiter leiden unter dieſen Dingen
furchtbar, und die Gewerkſchaften müſſen hier Schutz ge-
währen.

Allmählich hat man ſich mit den Arbeiterſekretariaten ab-
gefunden, unſere Vertreter werden jetzt höflicher behandelt, die
Frage, ob die Vertretung „gewerbsmäßig“ geſchehe, wird ſeltener
geſtellt. Aber es bleibt noch viel zu thun übrig. Obwohl Graf
Poſadowsky das Gegenteil einmal im Reichstag für wünſchens-
wert erklärt hat, hat der Arzt immer noth das Hauptwort bei
der Feſtſtellung der Prozente der Erwerbsunfähigkeit zu ſprechen.
Die Fachleute aus dem Gewerbe, die beiſitzen, ſind meiſt nur
Staffage, in 6 bis 7 Minuten kann man ſich kaum ein Urteil
bilden. Vielfach müſſen aber die Verletzten abgewieſen werden,
weil ſie das betreffende Material nicht rechtzeitig zur Stelle

eſchafft haben. Es wird ja nicht nach ſozialen Geſichtspunkten
ondern rein juriſtiſch geurteilt. Die Gewerkſchaften müſſen ſich

um die Verſicherungsrechtſprechung mehr kümmern als bisher.
Sie müſſen mit dieſer Aufgabe die Arbeiterſekretariate betrauen,
ſie müſſen die Bureaus für die e al aeſebgergng bilden. Der
Arbeiterſekretär 4 ſich in dieſe Dinge ſchnell und gr. Ab-
ſeits dürfen die Arbeiterſekretariate von den Gewerkſchaften nicht
ſtehen, ſie müſſen thatſächlich die Bureaus der Gewerkſchaften
werden. Jetzt werden ja die Sekretariate auch von der Partei
in Anſpruch genommen, ohne daß von ihr Beiträge gezahlt
werden. Es wäre aber nicht praktiſch, den jetzigen Zuſtand zu
ändern. Die Sekretariate geben jetzt Auskunft an Unorgani-
ſierte. Jch will daran nichts ändern. Ich halte es aber für
richtig, daß Schriftſätze ec. für Unorganiſierte nicht ausgeführt
werden, ſondern daß man den Petenten den Rat giebt, den
Organiſationen beizütreten wenn ſie größere Arbeiten vom
Sekretariat verlangen. Das iſt beſſer, als Bezahlung zu nehmen,
aus der vielleicht doch noch die Gewerbsmäßigkeit der Rats-
erteilung herausdeſtilliert werden könnte. Der vorliegende An-
trag der Generalkommiſſion trifft das Richtige der hier vor-

eſchlagene Weg iſt billiger als die bisherige Prarxis, beſondere
Kertreter für jeden einzelnen Fall zu übernehmen. W hoffe,
Sie werden dem Antrag zuſtimmen. Wird von der Regierung
das Reichsarbeiterſekretariat als „gewerbsmäßig geſtempelt, ſo
ſchadet es auch nichts. Dann würde es klar ſein, daß man
unſere praktiſche Arbeit nicht will. Der Koſtenpunkt kann nicht
in Frage kommen. Für die Vertretung müſſen Leute mit den
nötigen Geſetzeskenntniſſen und den nötigen Umgangsformen

ewoönnen werden. Rechtsanwälte halte ich dafür nicht geeignet,ſie haben ſich mit den Geſetzesmaterien nicht eingehend genug

beſchäftigt. Die im Antrag der vargeſt nen
Koſten werden reichen ei der Berliner Gewerkſchaftskom-
miſſion beſteht bereits ein derartiges Sekretariat. Zu den dort
vorhandenen zwei Perſonen brauchte nur noch eine Perſon hin-
zuzutreten. Es iſt ein bedeutſames Stück praktiſcher Arbeit,

das hier geleiſtet wird. Sperren Sie ſich nicht dagegen, weil
es Jhnen einige Koſten macht. Benutzen wir die Vorteile, die
uns das Geſetz giebt. Wir ſind die berufenen Vertreter, die
unſere Mitglieder in ſchwerer Lage zu ſchützen haben.

Von der wohnen heute dem Kongreß Gewerberat
Hölzer als Vertreter des Reichsamts des Jnnern und Re-
errungen Schmidt von der württembergiſchen Zentralſtelle
ür Handel und Gewerbe, beauftragt vom württembergiſchen

Miniſterium des Jnnern, bei.
Mattutat- Stuttgart referiert nun über die Thätigkeit und

die rechtliche Stellung der Arbeiterſekretäre. Es beſtehen jetzt
in Deutſchland 37 Arbeiterſekretariate, abgeſehen von einigen
Jnſtituten, die von der Zentrumspartei oder im Anſchluß an ſie
erine worden ſind. Vor drei Jahren gab es nur 17 Ar-eiterſekretariate. Die rapide Zunahme weiſt ſchon das vor-
handene Bedürfnis nach. Die Sekretariate haben außerordent-
lich ſegensreich gewirkt durch ihre Auskunftserteilung in Dingen
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Einzelne Behörden haben
aber trotzdem eine ſeindſelige Haltung gegen die Arbeiter-
ſekretariate eingenommen und ſie mit Strafverfügungen beläſtigt.
Jn Beuthen, Gera, Poſen und Bochum ſind ſolche Moleſtie-
rungen erfolgt. Jn Gera wurde der Sekretär als unzuver-
läſſige Perſönlichkeit bezeichnet, weil er eine Gefängnisſtrafe
wegen Preßvergehens erlitten hatte. Die übrigen Sekretariate
wollte man als Rechtsbureaus, die gewerbsmäßig betrieben
wurden, unter Polizeiaufſicht ſtellen. Jm Beuthener Fall wurde
vom Landgericht und Oberlandesgericht die Gewerbsmäßigkeit
angenommen. Die Gewerbsmäßigkeit wurde darin erblickt, daß
die Rat ſuchenden Perſonen den Gewerſfſchaften zugeführt
worden ſind, die ein Jntereſſe an den vermehrten Beiträgen
haben. Die Angelegenheit führte zu einer Jnterpellation im
Reichstag, und Graf Poſadowsky desavouierte dieſe Annahme
der Gerichte. Der Juſtizminiſter Preußens hat die Staats-
anwaltſchaften angewieſen, die Arbeiterſekretariate nicht mehr
als gewerbsmäßige zu betrachten. Trotz dieſer Erklärung hat
das Oberlandesgericht Breslau das Urteil des Landgerichts
Beuthen beſtätigt, und neuerdings iſt ein gleicher Vorſtoß gegen
das Bochumer Sekretariat von unteren Behörden erfolgt. Man
weiß nicht, was man zu dieſer „Einheitlichkeit“ im Deutſchen
Reich ſagen ſoll. Die unteren Organe müſſen ſich doch nach
der Meinung der oberen richten. Die Rechtslage der Sekre-
tariate iſt alſo noch immer keine ganz klare, ſchon weil Graf
Poſadowsky die Frage der Gewerbsmäßigkeit verſchieden inter-
pretiert hat. Einmal hat Graf Poſadowsky geſagt, die Gewerbs-mäßigkeit müſſe mit Gewinn verbunden eſge das andere Mal

hat er geſagt, ein gewerpam J Unternehmen iſt dann vor-
handen, wenn es auf die Schaffung eines dauernden Ein-
kommens gerichtet iſt. Die zweite Definition iſt entſchieden zu
J nur die erſte iſt richtig. Dauerndes Einkommen können
völlig humanitäre Einrichtungen haben, ohne daß von einem
Gewinn geredet werden kann.

Schwierigkeiten würden die Sekretariate haben, die die Ein
nahmen dem Sekretär als Gehalt überweiſen. Ein Vorſtoß der
Behörden gegen die Gebührenerhebung würde dazu führen, die
Gebührenerhebung aufzuheben und die Unorganiſierten von der
Ratserteilung auszuſchließen. Das würde eine Schädigung
des Proletariats bedeuten und große Erbitterung hervorrufen.
Jn Württemberg iſt von einer Antipathie gegen die Sekretariate
nicht die Rede, hier haben wir bei den Behörden ſtets das
größte Entgegenkommen gefunden. Es ſind aber nicht alle
Arbeiterſekretariate in Württemberg, und dieſer Umſtand muß
in Berückſichtigung gezogen werden. Der Wert der Sekretariate
wird zuweilen überſchätzt, der Rahmen der Sekretariate manch-
mal zu weit geſteckt. Zum das Nürnberger Sekretariat
hat ſich zu große Aufgaben geſtellt, wie Erhebungen über Ar-
beitsloſigkeit in den einzelnen Berufen 2e. Bei der Auskunfts-
erteilung kann noch manches gebeſſert werden. Für das Rechts
ſtudium mangele den Sekretären meiſt die nötige Zeit. Sie
ſind ſehr mit Arbeit überlaſtet und haben mit mangelhafter
Einrichtung der Jnſtitute zu rechnen. Zum Teil ſtoßen die
Sekretäre auf recht geringes Verſtändnis bei Erfüllung ihrer
Aufgaben. Als ein Sekretär einmal einen Kommentar zur
Zivilprozeßordnung verlangte, wurde ihm erwidert, mit ſeinen
juriſtiſchen Kenntniſſen müſſe es nicht weit her ſein. (Große
Heiterkeit.) Leute mit ſolchen Anſichten, die zum Glück nur
vereinzelt vorhanden ſind, können einem Sekretär das Lebenſauer machen. (Sehr richtig h. Die Sekretariate müſſen ent-
laſtet werden. Die Frequenz ſteigt immer mehr. Das Frank-
furter Sekretariat hat über 24000 Perſonen Auskunft erteilt,
von denen über 12000 nicht organiſiert waren. Jn Frankfurt
hat man die Gemeinde ſchon um eine Subvention gebeten. Die
Gemeinde gehn die für alle anderen Dinge etwas übrig
hat, hat für dieſen Zweck nichts übrig und das Geſuch ab-
gelehnt. Es fragt ſich nun, ob die Unentgeltlichkeit in der bis-
herigen Weiſe aufrecht zu erhalten iſt. halte den Vorteilder Unentgeltlichteit für die Organiſationen für ſehr problematiſch.

Empfehlenswert iſt die Unentgeltlichkeit da, wo die Koſten
keine Rolle ſpielen, wo das nicht der Fall iſt, müſſen die Ge
meinden um Beiträge erſucht werden. Bleiben dieſe aus, ſo
müſſen Gebühren erhoben werden. Koſtenerſparniſſe können
durch Vereinheitlichung der Geſchäftsführung erzielt werden.
Die Kenntnis unſerer ſozialen Geſetzgebung muß den Arbei-
tern in erhöhtem Maße durch die Preſſe zugänglich gemacht
werden. Das Correſpondenzblatt und die Gewerktkſchaftspreſſe
bieten hierzu das geeignete Mittel. Die Gründung eines Reichs-
Arbeiterſekretariats liegt im Intereſſe der Arbeiterſekretariateſelbſt, ſie werden durch dasſelbe entlaſtet werden. Die Arbeiter
aber können durch das Reichsſekretariat Einfluß auf die ſoziale

gewinnen. Mit dem Wunſch, daß dieſes Ziel
S t wird, ſchließe ich meine Ausführungen. (Lebhafter
eifall.)
Der Vorſitzende Bömelburg begrüßt die Vertreter der Be-

hörden, den Gewerberat Hölzer, den Regierungsrat Schmidt
und die Fabrikinſpektoren Berner und Hardegg, ſowie den
Gewerberichter Dr. Sigel mit folgenden Worten Jch heiße
die Herren herzlich willkommen und gebe der Hoffnung Aus-
druck, daß die Herren einen guten Eindruck von den Verhand-
lungen gewinnen und ihren Auftraggebern mitteilen werden,
daß die bisher gegen Arbeiterkongreſſe bei den Behörden in
Erſcheinung getretene Voreingenommenheit nicht am Platze war.Zu gleicher Zeit bitte ich die Herren, berückſichtigen zu wollen,

daß die Frauen und Männer, die hier das Wort nehmen, nicht
in früher Jugendzeit auf hohen Schulen vorgebildet worden
nd ſondern die ſchlechteſten Schulen, zum Teil nur Dorf-
chulen beſucht haben. Jch bitte das e berückſichtigen, wenn
Sie einen Unterſchied zwiſchen unſern Verhandlungen und an-
dern Perbaudlungen finden ſollten. Jch heiße die
mals in unſerer Mitte willkommen. 8

(Die Begrüßten erheben ſich von ihren Plätzen und verbeugen
ſich nach dem Bureau zu.)

Simanowski-Berlin referiert hierauf über Wahl und Orga-
niſation der Vertreter in der Sozialgeſetzgebung. Redner be-
richtet über die umfaſſende Thätigkeit des Berliner Arbeiter-
vertretervereins, der die Wahlen zu allen durch die Sozial
eng geſchaffenen Arbeitervertretungen vorbereitet hat.Vle erliner Organiſation ſollte überall als Vorbild dienen

im Intereſſe aller verſicherten Arbeiter. Er weiſt eingehend
nach, wie notwendig die Bethätigung der Gewerkſchaften in der
Ausübung der durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
leiſteten Rechte iſt. Zur Erreichung dieſes Zieles müſſe ein Verband
der Arbeitervertretervereine Deutſchlands gegründet werden, für

erren noch-

den er einen Statutenentwurf ausgearbeitet hat. Danach be-
zweckt der Verband

1. Aufklärung und Belehrung unter der Arbeiterſchaft zu
verbreiten über die durch die Arbeiterverſicherungsgeſetze er-
worbenen und ihr hieraus zuſtehenden Rechte und Pflichten,
insbeſondere unter denjenigen, die bei Ausübung aller in derſche llerverſcheringsgeſchaebins vorkommenden Aemter thätig

ind

2. durch Feſtſtellung von Schäden, Lücken und Mängeln,
welche in den Kranken-, Unfall und Jnvalidenverſicherungs-
geſetzen enthalten und bei Ausführung derſelben zu Tage treten,
durch Einbringung gemeinſamer Anträge zu deren Beſeitigung
auf geſetzlichem Wege hinzuwirken:

3. den Verſicherten, ſowie deren Organiſationen aus praktiſcher
Erfahrung zur Erlangung ihrer Rechte mit Rat und That zur
Seite zu ſtehen und

4. bei den auf Grund der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung
vorzunehmenden Wahlen zu Vertretern von verſicherungspflich-
tigen Perſonen den Wählern nach Verſtändigung mit den Ge-
werkſchaften geeignete Kandidaten in Vorſchlag zu bringen, die
Wahlen im Verein mit den Gewerkſchaften oder deren Ver-
tretung (Generalkommiſſion und Kartellen) zu leiten und einen
Ueberblick über den Geltungsbereich und die Wirkſamkeit der
gewählten Vertreter zu gewinnen.

Dieſer Zweck ſoll erreicht werden
a. durch Abhalten regelmäßiger Mitglieder Verſammlungen

und Veranſtaltung von geeigneten Vorträgen in den Vereinen;
b. durch mündliche Anregungen übergeſetzliche Beſtimmungen,

Beſprechungen über Vorgänge, Einrichtung und Leiſtungen der
Krankenkaſſen, Berufs-Genoſſenſchaften und der Landes-Ver-
ſicherungsanſtalten

c. durch regelmäßige Berichte über Entſcheidungen des Reichs-
und der Landes-Verſicherungsämter, ſowie der Schiedsgerichte
für Arbeiterverſicherung
d. durch Sammlung aller erreichbaren, das Arbeiter Ver-
ſicherungsweſens behandelnder Publikationsorgane und Zeit-
ſchriften, ſowie ſtatiſtiſches und anderes Material, welches die
Beſtrebungen zu einer einheitlichen immer gedeihlicheren Wirk-
ſamkeit ſämtlicher Arbeitervertreter und deren Stellvertreter zu
unterſtützen geeignet ſind.

Die Diskuſſion über die drei Referate wird auf Donnerstag
früh vertagt.

Mit der Verleſung von Begrüßungs Telegrammen eines
davon iſt unterzeichnet: Die vaterlandsloſen Geſellen von der
Uhlenhorſt in Hamburg wird die Sitzung geſchloſſen.

X

Berichtigung. Jm geſtrigen Bericht iſt in der Rede von
Hue-Eſſen ein Satz in ſein Gegenteil verkehrt worden. Hue
hat, wie aus dem Sinne der übrigen Ausführungen ſchon her-
vorgeht, geſagt: „Wären die Aeußerungen gegen die Gewerk-
ſchaftsbewegung in der Leipziger Volkszeitung und der Buch-
druckerwacht parteioffiziell, ſo hätten die Recht, welche behaupten:
Sozialdemokratie und Gewerkſchaftsbewegung ſeien unverein-
bare Gegenſätze.“

Der Bericht über die r r vom 19. Juni iſt leider
zu ſpät eingetroffen, ſo daß derſelbe erſt morgen ausführlich mit-
eteilt werden kann. Es ſei heute nur kurz mitgeteilt, daß der
ongreß in dieſer Sitzung nach dreiſtündiger Debatte mit 120

gern 31 Stimmen die Errichtung eines Zentral-
rbeiter-Sekretariats beſchloß, das mit der von
amburg nach Berlin zu verlegenden General-om miſſion der deutſchen Gewerkſchaften ver-

bunden werden ſoll. Ferner befürwortete der Kongreß
eine Reform des Submiſſionsweſens und forderte ins-
beſondere die rin der Streikklauſel aus den Sub-
miſſionsbedingungen, andererſeits ſprach er ſich aber für die
Aufnahme der ſogenannten Lohnklauſel in die Submiſſions-
bedingungen aus.

Soziales.
Der „unziemlich berührte“ Offizier. Eines Nach-

mittags trat in dem auf dem Ausſtellungsgelände belegenen
Caffee Weitz in Düſſeldorf ein Offizier an den Beſitzer heran
mit dem Erſuchen, einen näher bezeichneten Kellner ſofort zu
entlaſſen, da der Mann ſeine (des Offiziers) Frau in einer
anz unziemlichen Weiſe berührt habe. Dabei wünſchte der
ffizier mag jeder raten, aus welchen Urſachen! ſeinen

Namen nicht genannt zu wiſſen und ohne irgend beweiskräftige
Thatſachen zu beſitzen, ohne ſich zu ſagen, daß der Herr Offizier
doch zum wenigſten ſeine Handlungsweiſe verantworten müſſſe,
wurde der fragliche Kellner Knall und Fall entlaſſen. Wie
ganz vernünftig, ließ ſich der Kellner das nicht bieten, er klagte
gegen Weitz und dieſer wußte in der jüngſten Verhandlung
da der Herr Offizier Vorſicht als den beſſeren Teil erwählt
hatte nicht das geringſte Moment beweiskräftig anzuführen,
das die ſofortige Entlaſſung gerechtfertigt hätte. Auf Anraten
des Vorſitzenden zahlte er die eingeklagten 70 Mk. freiwilligund wird vorausſchtuch in Zukunft auch wenn Offiziere

in Betracht kommen vorſichtiger ſein.

Eine Arbeiter-Samariterkolonne hat in Dresden
der praktiſche Arzt Genoſſe Dr. Cohn gegründet. Die Ein-
richtung bezweckt, die Arbeiter zu den erſten Hilfeleiſtungen bei
Unfällen anzulernen. Wie häufig kommt es in Fabriken und
auf Arbeitsplätzen vor, daß Verunglückte deshalb fürchterlich zu
leiden haben, weil ſie bis zum Eintreffen eines Arztes, des
Verbandszeuges u. ſ. w. ſehr lange unverbunden liegen bleiben
müſſen. Durch einen praktiſchen Aufklärungs-Unterricht, den
Genoſſe Cohn unentgeltlich erteilt, ſollen nun die Arbeiter an-
gelernt werden, in ſolchen Fällen ihren verunglückten Kameraden
hilfeleiſtend beizuſpringen. Der theoretiſche Kurſus findet im
Winter ſtatt, während im Sommer praktiſch geübt wird. Auch
am letzten Sonntag fand im Garten des Genoſſen Cohn in
ſeiner Sommerwohnung in Klotzſche eine ſolche Uebung ſtatt,
worüber die Sächſ. Arb.-Ztg. folgendermaßen berichtet:

„Unter Leitung des Geno v Dr. Cohn übten an 30 Mit
glieder Männer, Frauen und Mädchen, wie im Falle des Fehlens
eglicher Hilfsmittel der Samariter im Freien ſein menſchen-reunbliches Werk verrichtet. Aus Stroh wurden Notverbände

und ebenſo Seile hergeſtellt, die in Verbindung mit zwei Stangen

weſen iſt.
e en Werke widmen,

Krankentragbahren, die von einigen Mitgliedern ſelbſt angefertigtwurden und im Lokale des Volksbildungsvereins &p Gebrauch

tehen. An die Uebung le ine rein geſelliges
eiſammenſein, das bis zum
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Es iſt zweifellos, daß eine ſolche Jnſtitution von hervor
ragender Bedeutung iſt und der Arbeiterſchaft vielen Nutzen
bringt. Wenn ſich doch auch in anderen Städten Aerzte finden
möchten, die ihre Kraft auf eben dieſelbe Weiſe in den Dienſt
der Arbeiterſache ſtellten

Zum Zollkrieg.
Die Zolltarifkommiſſion hat geſtern die Poſitionen 407

bis 417 (TrikotWollwaren) nach der Regierungsvorlage an-
genommen.

Gewerkſchaftliches.
950 Maurer befinden ſich in Stuttgart im Ausſtande.
Achtung, Klavierarbeiter? Der Streik in der Pianofabrikvon Schon Berlin (Markushoß), dauert unverändert fort. Jn

den letzten Tagen haben ſich einige Arbeitswillige inden, die
aber größtenteils in der Klavierbranche noch nicht gearbeitet
haben. Der Unternehmer ſucht von außerhalb Arbeitskräfte
heranzuziehen, beſonders von Dresden, Leipzig, Zeitz und an
deren Orten, die für die Klavierinduſtrie von Bedeutung ſind.
Unter den Arbeitswilligen befinden ſich bedauerlicherweiſe drei
Mitglieder des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins.
Achtung, Fenſterputzer! Jn Braunſchweig haben ſämt-

liche Fenſterputzer der Firma Martinius die Arbeit nieder
gelegt.

chtung, Holzarbeiter! 9 Zeulenroda beſteht der
egen die Möbelfabrikanten fort.Kampf der Arbeiter

Der Streik der Stukkatenure in Chemnitz iſt beendet.

Ausland.
Frankreich. Juſtiz und Gewerkſchaft. Der Appellhof

von Limoges fällte kürzlich ein für die Gewerkſchaften inter-
eſſantes Urteil. Die Buchdrucker boykottierten den Druckerei
beſitzer Dumont, welcher ſich weigerte, die Bedingungen des
Birhdruckerverbandes zu unterzeichnen und den Tarif in ſeiner
Werkſtätte auszuhängen. Dumont klagte gegen den Buch
druckerverband und verlangte Schadenserſatz wegen Boykott.
Er wurde mit ſeiner Klage in erſter Jnſtanz abgewieſen und
der Appellhof beſtätigte das Urteil, indem er in den Gründen
ausführte, daß das Geſetz der Gewerkſchaften von 1884 den
Arbeiterſyndikaten das Recht verleiht, über Betriebe, welche den
Tarif der Gewerkſchaften nicht anerkennen, den Boykott zu ver
hängen. Die Maßnahme wäre durchaus geſetzlich, da die Ar
beiter weder Drohung noch Gewalt angewendet hätten.

Jtalien. Die Droſchkenkutſcher von Rom beſchloſſen,
gemeinſame Sache mit den ausſtändiſchen r
ſtellten zu machen. Der Direktor der Straßenbahngeſellſchaft
verſprach, die Vorſchriften, gegen welche die v d ngeſtellten prote-
ſtieren, abzuändern, man hofft infolgedeſſen eine baldige Bei-
legung des Konfliktes.

Amerika. Ein Nationalkonvent der Gruben-
arbeiter iſt nach Jndianopolis zuſammenberufen worden, um
feſtzuſtellen, ob es zweckmäßig ſei, alle Weichkohlenarbeiter zum
Ausſtand aufzufordern.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Juni.

Konſumvereine und Arbeiterfürſorge.
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen

Deutſchlands erſucht, nachſtehender Reſolution Raum zu ge-
währen:

Die Lage der Angeſtellten in den Konſumvereinen hat ſchonhäufig die öffentliche Meinung beſchäftigt und zu mehr oder

minder berechtigter Kritik Veranlaſſung eben. Zweifellosſind die Konſumvereine, die von ihren eſurwortern als ein

Mittel zur wirtſchaftlichen Kräftigung der minderbegüterten
Volksklaſſe bezeichnet werden, verpflichtet, auch den bei ihnen
beſchäftigten Angeſtellten die beſtmöglichſten Arbeitsbedingungen
zu gewähren. Das iſt von den Vertretungen der Konſum-
vereine, ſowohl der älteren wie der neueren Richtung, ſtets an
erkannt worden. Kürzlich hat nun der Zentralverband
der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen Deutſch-
lands (Sitz Hamburg), dem kaufmänniſche Angeſtellte von
Konſumvereinen in großer Zahl angehören und der als ge-
werkſchaftliche Organiſation für ſie gilt, auf ſeinem zu Pfing-
ſten d. J. in Halle abgehaltenen Verbandstag Stellung zu
den genommen. Es wurde nachfolgende Re-
ſolution beſchloſſen, die für die nächſte Zeit als Richtſchnur für
die Forderungen an die Konſumvereine betrachtet werden ſoll
und die eine den örtlichen Verhältniſſen angepaßte, anſtändige
Entlohnung der Angeſtellten zur Vorausſetzung hat.

ReſolutionDer Zentralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen
Deutſchlands betrachtet im allgemeinen, gemäß ſeinem Pro-
gramm, die moderne Entwickelung zum Großbetrieb als wünſchens-
wert und ſtellt ſich auf den Boden der durch ſolche Entwickelung
gegebenen Verhältniſſe; er kann daher auch vor allen Dingen
mit wärmſter Sympathie die Ausbreitung von Konſumgenoſſen-
ſchaften begrüßen, die nicht nur den Vorzug der mit jeder Zen-
traliſation gegebenen Verbilligung der Diſtributionskoſten auf-
zuweiſen haben, ſondern dann noch den weiteren, daß in dieſem
Falle der Unternehmergewinn den organiſierten Konſumenten
zufällt. Das Konſumgenoſſenſchaftsweſen ſtellt in ſeiner zu er-
wünſchenden und zu erwartenden weiteren Ausbreitung und
Ausgeſtaltung einen bedeutſamen Faktor für die wirtſchaftliche
und kulturelle Hebung der Arbeiterklaſſe dar.

Es iſt Pflicht der von klaſſenbewußten Arbeitern gebildeten
Konſumvereine, ihren Angeſtellten derartige Lohn und Arbeits-
bedingungen zu gewähren, wie ſie beim Großbetrieb unſchwer
möglich ſind, derartige Bedingungen, daß in dieſer Hinſicht im
Vergleich zu den andererorts üblichen Verhältniſſen, der Kon-
ſumverein als ein nachahmenswertes Vorbild daſteht.

Für die kaufmänniſchen Angeſtellten ſind folgende Ein-
richtungen als nach Lage der Dinge heute durchführbar und
angemeſſen bezeichnen

Für die Ladenangeſtellten: Acht-Uhr-Ladenſchluß; einfreier halber Tag in jeder Woche; jährlich eine Woche Ferien
unter Fortzahlung des Gehalts.

Für die Kontor- und Lagerangeſtellten: Achtſtündiger
jährlich zwei Wochen Ferien unter Fortzahlung des

Behalts.
Für ſämtliche Angeſtellte: Arbeitsruhe an Sonn und Feſt

tagen.
nſtellung ſämtlicher Angeſtellter vom Verein durch Vor-

ſtand und Aufſichtsrat; direkte Salarierung von ſeiten des
Vereins.Jm Falle militäriſcher Uebungen Fortzahlung des Gehalts
bis zu 6 Wochen.

e naſung eines Angeſtellten nur unter folgenden Voraus-
etzungen:
3) bei beabſichtigter Verminderung des Perſonals, wobei zu

nächſt die zuletzt angeſtellten Perſonen zu entlaſſen ſind
b) bei Erkrankung von mehr als dreimonatiger Dauer
c) bei ſonſtiger perſönlicher Unbrauchbarkeit nach Entſcheidun

einer zu gleichen Teilen aus Verwaltungsmitgliedern und kauf-
männiſchen Angeſtellten nebſt einem unparteiiſchen Vorſitzenden
gebildeten Kommiſſion.

Es iſt Aufgabe und Pflicht des Zentralverbandes, nach allen
Kräften dafür einzutreten, daß derartige angemeſſene und
humane Lohn und Arbeitsbedingungen für die kanfmänniſchen
Angeſtellten der Konſumvereine durchgeführt werden.

Es iſt Pflicht der Konſumvereine, bei Neueinſtellung kauf-
männiſchen Perſonals, wo ein ſolcher vorhanden, den Arbeits
nachweis des Zentralverbandes zu benutzen. Falls bei Diffe
renzen zwiſchen kaufmänniſchen Angeſtellten und Verwaltung
erſtere die Hinzuziehung des Vertrauensmannes des Verbandes
wünſchen, ſo iſt dieſer ſeitens der Verwaltung als der voll
berechtigte Vertreter für die Intereſſen der Angeſtellten anzu
erkennen und demgemäß mit ihm zu verhandeln.

Es iſt Pflicht aller bereits in Konſumvereinen thätigen kauf-
männiſchen Angeſtellten, ſich dem Zentralverbande anzuſchließen,
um einerſeits ihre berechtigten ſpeziellen Intereſſen als Konſum-
vereinsangeſtellte durch den Verband, als dem berufenen Ver
treter dieſer Jntereſſen, zu wahren und zu fördern, und um
andererſeits in und mit dem Verbande den Kampf für die
Beſſerung der Lage der Handlungsgehilfen im allgemeinen zu
führen. Denn auch die beſonderen Verhältniſſe für die Konſum-
vereinsangeſtellten werden deſto günſtiger geſtaltet werden
können und ſich geſtalten, deſto beſſer die Zuſtände für die
Handlungsgehilfen im allgemeinen werden. Und jene An
geſtellten können auch nur dann mit vollem Recht beſſere Be
dingungen und beſondere Vergünſtigungen von den Konſum-
vereinen der Arbeiter für ſich fordern, wenn ſie Seite an Seite
mit ihren übrigen Berufskollegen den Kampf für die Beſſerung
der allgemeinen Lage der Handlungsgehilfen, den gewerfkſchaft-
lichen Kampf gegen den Kapitalismus führen.

Die Beſchlagnahme
der Bibliothek der an der Halleſchen Univerſität ſtudierenden
Ruſſen ſtellt ſich nach einem ſoeben veröffentlichen Bericht der
Univerſitätszeitſchrift Halleſche Hochſchulnachrichten als ein polizei-
licher Akt dar, der allgemeines Kopfſchütteln erregen wird. Nach
dem Auszug der Saalezeitung hat ſich die famoſe Konfis-
zierung der Bücher und ſonſtiger Utenſilien folgendermaßen ab
geſpielt:

„Die Polizei glaubte es mit einer m Fortſetzung des
im vorigen Jahre aufgelöſten polniſchen Vereins „Philo-
mathia“ zu thun zu haben, der antideutſche, großpolniſche
Tendenzen verfolgte, und öffnete deshalb das Leſezimmer
der ruſſiſchen Studenten, um die hier ausliegenden Schriften
u beſchlagnahmen. Hier ſtellte ſich zwar der re ſehr
ald heraus, daß der Verein kein polniſcher ſondern ein

ruſſiſcher ſei, jedoch lagen unter zahlreichen ruſſiſchen
eitungen auch ein Exemplar des hieſigen Volksblattes

owie die Sozialiſtiſchen Monatshefte aus, und man er
achtete dieſes als ein für die verdächtigen r

ndieium.rn der Studenten hiunreichendes iAls nach Ablauf einer Stunde zufällig noch kein ruſſiſcher
Student das Leſezimmer betreten hatte, wartete man deshalb
nicht Finger ſondern erbrach ſelbſt den kleinen Bibliothek-

er etwa 80 Bücher enthielt, und konfiszierte dieſe.
lußerdem nahm man ſämtliche Porträts, die das kleine

Leſezimmer ſchmückten, von der Wand, darunter das des
auch in Deutſchland durchaus nicht unbekanntenSchriftſtellers Tolſtoi, und beſchlagnahmte ſie zur
Feſtſtellung ihrer Jdentität.

Die angeſtellte Unterſuchung ergab jedoch, daß ſämtliche
ausliegenden ruſſiſchen Zeitungen durchaus legale waren, die
auch in Rußland öffentlich erſcheinen dürfen, ſowie daß die
kleine Bibliothek einen ausſchließlich litterariſchen Charakter
trug. Durch nachträgliche Erkundigung bei den akademiſchen
Behörden erfuhr die Polizei außerdem, daß der Verein ein
an der Univerſität angemeldeter und erlaubter wäre
und ſtellte daher die beſchlagnahmten Sachen nach einigen
Tagen den Ruſſen mit dem Ausdruck des Bedauerns über
den Fehlgriff wieder zu. Der Mißgriff iſt um ſo bedauer-
licher. als der Argwohn der ruſſiſchen Polizei gegen die
Studenten bekannt iſt, und es daher durchaus nicht aus
geſchloſſen erſcheint, daß ſie trotz der Freigabe der beſchlag-
nahmten Bücher den Beteiligten wegen dieſer Affaire nach
ihrer Rückkehr nach Rußland Schwierigkeiten bereitet.“

Kommentar wirklich überflüſſig!

Ueber ſteriliſierte Milch und ihre Schädlichkeit oder
Nützlichkeit wird gegenwärtig in der hieſigen bürgerlichen Preſſe
in Eingeſandts polemiſiert. Wir haben kürzlich die Anſicht der
Milchhändler darüber wiedergegeben; wir ſtellen ihr heute die
des Herrn Prof. Fränkel, des Leiters der Hygieiniſchen Ab-
teilung der hieſigen Univerſität, gegenüber und erachten die An
gelegenheit für uns für erledigt. Fränkel bemerkt u. a.

„Die Säuglingsſterblichkeit, die die neugeborenen Kinder während
des 1. Lebensjahres in ſo erſchreckendem Maße, bis zu einem Viertel
oder gar Drittel dahinrafft, iſt hauptſächlich durch Erkrankung desDarmkanals veranlaßt und trifft nahezu ausſchließlich tünſtuch,

d. h. mit Kuhmilch ernährte Kinder und dieſe wieder in der
warmen oder heißen Jahreszeit. Die Bemühungen der Aerzte,
die hier wirkſamen Urſachen feſtzuſtellen, haben ſich daher ſeit
langer Zeit in erſter Linie auf die Milch und die Veränderungen
gelenkt, die ſie in den Sommermonaten unter dem Einfluß der
in ihr vorhandenen und wuchernden Bakterien erfährt. Die
Beſeitigung dieſer Kleinweſen erſchien deshalb auch als be-
ſonders dringlich, und ſo verlangen unſere Kinderärzte faſt aus
nahmslos für Säuglinge mit Rachdruck vor allen Dingen eine
keimfreie Nahrung. Das kann annäherungsweiſe auch im ein-
zelnen Haushalte durch gehörige Erwärmung der Milch, z. B.
durch einfaches Abkochen oder Benutzung des Sorhletſchen Appa
rates und nachträgliche Abkühlung im Verein mit der nötigen
Reinlichkeit und Sorgfalt erreicht werden. Die Erfahrung hat
aber gelehrt, daß das eben leider oft genug nicht geſchieht aus
Mangel an Zeit, Uebung und Geſchicklichkeit, und namentlich
in den beſchränkten Wohnungen der ärmeren Bevölkerung
laſſen ſich häufig ſelbſt beim beſten Willen die kurz angedeuteten
Vorſchriften nicht erfüllen. Hier erweiſt ſich dann die in
zentralen Anſtalten mit den Hilfsmitteln unſerer heutigen
Technik ſteriliſierte Milch als ein wahrer Retter in der Not.
Gerade bei uns aber dürfte die ſteriliſierte Milch beſonders am
Platze ſein, da die Marktmilch, wie ſie von den Händlern ver-
trieben wird, nach unſeren ausgedehnten und eingehenden Er-
hebungen ganz beſonders reich an h Keimen
zu ſein pflegt. Jn der warmen Jahreszeit begegnen wir nur
ſelten einer Probe, die nicht mehrere hunderttauſend Bakterien
in 1 Kubikzentimeter, d. h. in 20 Tropfen, beherbergt; aber ſelbſt
das Vorkommen einiger Millionen in der gleichen Menge iſt
nichts Außergewöhnliches, und man wird es begreifen, daß eine
derartige Ware für die Zwecke der Kinderernährung wenig
S erſcheint. Jch hoffe daher auch, daß ſchon der jetzt
dank der Bereitwilligkeit der ſtädtiſchen Körperſchaften unter
nommene erſte Verſuch der Verwendung ſteriliſierter Milch für
die Kinder der unbemittelten Bevölkerung von gutem Erfolge
begleitet ſein und ihren Wert in das rechte Licht rücken wird.“

Vorſicht, Maurer und Zimmerer! Jm hieſigen Gene-
ralAnzeiger ſteht folgendes Jnſerat:

Vier Städte-Bund!
Jn Hamburg, Altona, de und Harburg a. E.

werden
Maurer und Zimmer- Geſellen

(65 Pfg. Stundenlohn, 9 ſtünd. Arbeitszeit) angeſtellt. Zumelden am Bureau der Bau ewerksJnnung, Bauhütte zu
Hamburg, Hohe Bleichen 31.

Es iſt eine förmliche Koalition, dieſer Vier Städte-Bund, die
man geſchloſſen hat, um in die Bedrückungen und Knebelungen
der Arbeiter des Baugewerbes Syſtem zu bringen. JederMaurer und Zimmerer weiß, was er ſeinen Kollegen, die in

den vier Städten wohnen, ſchuldet.

Die Schulferien beginnen heuer am Sonnadend, den
5. Juli. Sie dauern vier Wochen.

Zu der Berzweiflungsthat der Frau des Kutſchers Zabel
erſucht uns Frau Heine, die Mutter der Ehefrau Zabel, mit-
uteilen, daß von onſükten rin ihr und ihrer Tochter nicht
je Rede ſein kann. Sie hat an dem betr. Tage mit Frau

Zabel nur wenige Worte, aber keineswegs im feindſeligen Tone,
ewechſelt. Die That der Frau Zabel ſchiebt man mehr nervöſer
eberreizung, hervorgerufen durch die beſtändige Sorge um das

Wohlergehen der Familie, zu.
Gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. Juni:

1 Bibel, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Nickeluhrkette mit kleiner
Piſtole, 2 Gasröhren, 1 blauer Kinderſtrohhut mit hellblauem
Bande, 1 Nickeluhr mit gelbem Rand und Kette, 1 Paar hell-
braune Zwirnhandſchuhe, 1 Gummibaum ohne Topf, 1 Damen-
gürtel, 1 Kanarienvogel, 1 Sack mit Metallſtücken, 1 Fahrrad-
Luftpumpe, eine Anzahl kleiner Feilen, 1 blaues Damen-
Winterjackett, 1 gelbe Broſche, 1 Stegleiter, 1 Geſchäftsbuch in
ſchwarzem Einband. Verloren würden: 1 goldene Krücke
von einem Sonnenſchirm, 1 Portemonnaie mit ca. 85 Mk. und
1 Legitimationskarte, 1 do. mit ca. 16 Mk., 1 do. mit ca. 50 Mk.
1 do. mit ca. 4 Mk., 1 do. mit ca. 18 Mk., 1 do. mit ca. 4 bis
5 Mk. und 1 Fahrkarte Halle-Merſeburg, 1 Portemonnaie mit
ca. 85 Mk. und Schlüſſel, 1 do. mit ca. 90 Mk., 1 do. mit
6—-7 Mk. und Fahrkarte nach Bitterfeld, 1 goldener Trauring,
1 Perlmutterbroſche mit Stahleinfaſſung, 1 goldene Damenuhr
ohne Kette Nr. 32960.

e Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Zarſer Se etariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56, er
eilt.

geis Freigeſprochen wurden am Donnerstag in Oſter-
feld zwei Genoſſen, die dort Flugblätter verbreitet Wir
kommen morgen darauf näher zurück.

Aue bei Zeitz. Wir hatten ſchon wiederholt Gelegenheit,
uns mit den Zuſtänden in der Vereinigten Papierwarenfabrik
zu befaſſen. Jetzt ſind dort wieder „Einrichtungen“ getroffen
worden, die Kopfſchütteln erregen müſſen. Seit Montag wird
allen Perſonen, die nach dem Hofe gehen müſſen, um ihre Not-
durft zu verrichten, eine Karte ausgeſtellt, auf der genau nach
der Sekunde die Zeit angegeben iſt, in welcher ſie ſich auf den
Hof begeben. Ebenſo genan wird die Zeit, zu welcher ſie wieder
kommen, auf der Rückſeite vermerkt, um ſo feſtzuſtellen, wer
länger als zehn Minuten draußen verweilt. Bei längerem
Fortſein ſetzt es Strafe. Hartleibigkeit und Durchfall ſind ſo
mit Dinge, mit welchen ſich die arbeitenden Perſonen jener
Fabrik nicht befaſſen dürfen. Daß ſolche Beſtimmungen noch
im 20. Jahrhundert vorkommen können, iſt wirklich wunderbar.
Wären die Arbeiter und Arbeiterinnen jener Fabrik aber ſämt-
lich organiſiert, dann könnte man ihnen ſo etwas nicht bieten.
Die Organiſationsloſigkeit ift es, die der Unternehmerwillkür
Thor und Thür öffnet.

Weißenfels. Achtung Wegen Differenzen ſind
ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen in der
Ausputzerei von Kurt Rodeck gekündigt worden.
Die Kollegen und Kolleginnen wollen das beherzigen. Näherer
Bericht folgt.

Naumburg. Schwurgericht. Am Dienstag wurde der
Arbeiter Karl Heine aus Nebra zu 2 Jahren 6 Monaten
e und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Heine wurde
ür ſchuldig befunden, am 18. Januar auf der Bahnſtrecke Nebra

Klein-Wangen eine Bohle i zu haben. Er iſt dann zu
dem Stationsvorſteher gelaufen und hat Jrgell Meldung ge
macht, um, wie die Anklage annimmt, eine Prämie, die für
ſolche Anzeigen gezahlt werden, zu erhalten. Als er ſah, daß
er ſelbſt in Verdacht kam, ſoll er ſpäter nochmals eine ſolche
Bohle auf die Strecke gelegt haben, um ſo den Verdacht von
ſich abzulenken. Die Geſchworenen erkannten ihn für ſchuldig.Am Mittwoch kam, wie ſchon gemeldet, der ubneorb-

J. in Weißenfels gegenanfall, der ſich am 12. Februar d.den Geſchäftsführer Kläpzig ereignete, zur Verhandlung.
Angeklagt ſind der Dachdecker Otto Ordnung und der
Tiſchler Paul Brendel, beide aus e Letzterer
war früher in dem Geſchäft von Blumenreich beſchäftigt und
war daſelbſt wegen Untreue entlaſſen. Er kannte alle Einrich-
tungen in dem Geſchäft, namentlich, daß Mittwochs aus den
Geſchäftsfilialen Ja Gelder abgeliefert wurden. Er überredete
nun den Dachdecker Ordnung, ſich in dem Geſchäft abends einzu
leben und nach Geſchäftsſchluß den Geſchäftsführer zu über-
allen und dann den Kaſſenſchrank auszurauben. Am 12. Febr.

kam die That zur Aus n Ordnung hatte ſich hinter einem
Schrank verborgen und ſchlug mit einem Beile auf Kläpzig, als
dieſer die Thür geſchloſſen hatte, ein. Zlihgia, der mehrere
Schläge erhielt, konnte nach einem längeren Ringen mit Ord-
nung flüchten und durch ein Läutewerk Hilfe herbeirufen. Ord-
et konnte gleich verhaftet werden, weil er ſich in dem Ge
ſchäftshauſe verſteckt hatte, Brendel, der draußen Wache ge
ſtanden hatte, einen Tag ſpäter. Die Geſchworenen ſprechen
beide Angeklagte des vorſätzlichen Todſchlags ſchuldig, verneinen
aber die gehörige Ueberlegung. Ordnung erhält 7 Jahre
Zuchthaus, Brendel 4 Jahre Zuchthaus.

Herzberg. Zum Fall Gerhardt ſei aus der Verhand
lung noch Gerhardt iſt jetzt Buchhalter in Fried
richshagen bei Berlin. Er hatte ſich wegen gegen

146 des Geſetzes, die Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften
hetr., ſowie gegen das Geſetz betr. die Pflichten der Kaufleute
bei Aufbewahrung fremder Wertpapiere zu verantworten. Seit
1. Januar 1895 war er als Rendant beim Vorſchußverein Herz-
berg, welche Stelle früher ſein Vater bekleidete. An Gehalt
bezog Gerhardt 2400 Mk. und eine jährliche Tantième von 100
bis 200 Mk. Dem r Herold ſollten vom Vorſchuß-
verein nur 50000 Mark geliehen werden, Gerhardt gab ihm245 000 Mk. Herold geriet trotzdem in Konkurs und der Vor

ſchußverein erlitt einen Verluſt von 100000 Mark. Der Ritt-
meiſter v. Schaper in Falkenberg verpfändete vor vier Jahrenbeim Vorſchußverein für ein erhaltenes Darlehn u. a. zwei
3/2 prozentige Pfandbriefe der Kur und Neumärkiſchen Haupt
Ritterſchafts Direktion über 3000 Mk., welche Eigentum ſeiner
Ehefrau waren. Anfang 1900 erteilte v. Schaper dem Gerhardt
die nachgeſuchte h zum Umtauſch dieſer beiden
Stücke, welche nach den Angaben des Gerhardt ausgeloſt ſein
ſollten. Als nun die neu angekauften Stücke Anfangs April
1901 mit Genehmigung des v. Schaper im Jntereſſe des Ver
eins weiter verpfändet werden ſollten, waren dieſelben nicht
mehr vorhanden ſondern vom Angeklagten bereits an die
Deutſche Bank verkauft. Er will den Erlös im Jntereſſe des
Vereins verwendet haben, was aus den Büchern in keiner
ha eng drei Jahre Gefängnis und 200 Mark

as auf drei Jahre Gefängnis und 2000 Mark Geldſtrafelautende Urteil haben wir berelts mitgeteilt. ſaß
Wittenberg. Verhaftung. Der hier in der Kurfürſten

ſtraße wohnende Poſtſchaffner H. iſt wegen Sittlichkeitsverbrechen
dmdaſtet und nach dem Unterſuchungsgefängnis gebracht wor-

en.
Eisleben. Arbeiter-Riſiko, Der auf dem Hoffnungsſchachte bei Neckendorf anfahrende Bergmann Karl Soſfer dus

Helfta wurde geſtern morgen während der Frühſchicht durch
niedergehendes Geſtein verſchüttet und ſofort getötet. Seine
Witwe mit vier zum Teil noch Kindern betrauern
den Verluſt ihres Ernährers, einen Verluſt, den die hier ein
tretende gewerkſchaftliche 2c. Hilfe wohl nicht auszugleichen
vermag.acberſtadt. Unſer Genoſſe Hurlemann iſt wieder
aus der Haft entlaſſen worden. ie Denunziation keinentie

Anl tung.a n Weh Verecaelen, erfahren wird hoſſentlich



Der SandenProzeßf.
Jn der Donnerstag Verhandlungsſitzung wird die Erörterung der eruaimiſſe von Vrheit u. Wagner Nachf. fort

geſetzt. Zunächſt wird der Wirkl. Geh. Kriegsrat Fielitz ver
nommen. Er iſt ſeit vielen Jahren mit dem Generalkonſul
Schmidt bekannt und hat durch Anhalt u. Wagner wiederholt
Dertpapiere kaufen laſſen. Noch kurz vor der Kataſtrophe hat
der Angeklagte Eduard Schmidt dem Zeugen den Ankau

reußiſcher Hypothekenpfandbriefe empfohlen. Während er
rüher den Rat des Augeklagten Schmidt befolgte, kaufte er das
etzte Mal andere Papfere. e e erklärt auf Befragen, er

halte es für ausgeſchloſſen, daß Generalkonſul Schmidt, wenn
er eine Ahnung von der nahenden Kataſtrophe gehabt hätte,
gerade ihn und ſeine Familie zum an der Pfandbriefe
überredet hätte, denn er kenne ihn als einen lauteren Charakter.
Stagatanwalt Be eck macht darauf aufmerkſam, daß der Eintritt
der Aktiengeſellſchaft als Kommanditiſtin bei Anhalt u. Wagner
nicht freiwillig dern nur anf Drängen der Preußiſchen
Hypothekenaktienbank g zu ſein ſcheine. Er verweiſt dabei
auf eine von Otto Sanden e Au n6. November 1900, aus der er obiges ſchließt. Alsdann läßt er
den von Otto Sanden geſchriebenen Entwurf u einem längeren
Briefe an die bisherige Kommanditiſtin von Anhalt u. Wagner,
die Allgemeine deutſche Kreditanſtalt in Leipzig verleſen, in
dem die Verhältniſſe in den düſterſten Farben geſchildert

urden.
Otto Sanden erklärt, dieſer Brief ſei nicht abgeſandt wor-

den, weil er eingeſehen habe, daß er zu ſcharf ausgefallen ſei.
gerge Direktor Fritze wird eingehend über die Entſtehung derVer indung der Aktiengeſellſchaft mit Anhalt u. Wagner und
die mit der Deutſchen Kreditanſtalt geführten Verhandlungen
über das Ausſcheiden derſelben aus der Kommanditbeteiligung
vernommen. Der ine hat die Verhältniſſe geprüft und
nicht ungünſtig geſchildert, wobei er, wie er jetzt ſagen müſſe,
ein zu großer Optimiſt geweſen ſei. Zwei langjährige Ange-
ſtellte der Firma Anhalt u. Wagner bekunden, daß der Ange
klagte Eduard Schmidt vielfach krank geweſen ſei und mit
Bilanzen und der Buchführung wenig vertraut war. Zeuge
Fritze giebt dann eine Darſtellung der Geſchäftsverhältniſſe
der Firma Anhalt u. Wagner vor der Kommanditierung.

Der Vorſitzende lenkt die Verhandlung noch einmal auf
die Verluſte rück welche die Aktiengeſellſchaft bei dem Luiſen-
theater in Berlin gehabt hat. Jn dieſem Punkte erhebt die
Anklage den Vorwurf, daß dieſe Verluſte in den Bilanzen von
1898 und 1899 als Aktiva erſchienen ſind, indem ſie einfach der
Kreditgeſellſchaft für Grundbeſitz und Induſtrie zur Laſt ge
ſchrieben wurden. Ueber die Frage, ob die beanſtandete Ein-
tragung in die Bilanz gerechtfertigt war oder nicht, erhebt ſich
eine lange Debatte, in der die Anſichten der Sachverſtändigen
Kommerzienrat Lucas, Bücherreviſor Kruſe und Bücher
reviſor Schmidt und des Staatsanwalts Beeck auf der einen
Seite und der Juſtizräte Sello, Munckel und Stern anderer-
ſeits ſcharf gegenüberſtehen. Auch über die Frage, wer eigent
lich Beſitzer des Luiſentheaters war, kommt es zu einer länge-
ren Debatte. Der Gerichshof beſchließt dann, den Direktor der
A(lgemeinen Deutſchen Kreditanſtalt in Leipzig, Favreau,
zum Montag als Zeugen zu vernehmen, und zwar in den die
Firma Anhalt u. Wagner betreffenden Punkten.

Auf Antrag des Stagatsanwalts Beeck gelangen dann nochmehrere Briefe zur Verleſung, deren Snhalt von Otto
Sanden herrührt. Dieſelben ſtellen allerlei etrahew gen
über die ſchwierige Lage an, in welche die Aktiengeſellſchaft
durch die Verbindung mit Anhalt und Wagner gekommen ſei.

n einer Reihe zuſammenhängender Notizen des Angeklagten
tto Sanden werden bewegliche Klagen erhoben über die

heilloſe Wirtſchaft, in welche die Aktiengeſellſchaft durch
die Transaktionen mit Anhalt und Wagner hineingedrängt
worden ſei. e w. Otto Sanden erklärt, daß dieſe
Briefentwürfe und Notizen die Produkte ſchwer
Nerven ſeien. Thatſächlich ſei er immer der Anſicht geweſen,
daß das alte Bankhans Anhalt und Wagner. welches immer
brillant reüſſiert habe, auch in Zukunft reüſſieren werde. Zeuge
Fritze beſtätigt, daß Otto Sanden zu jener Zeit in einem Zu-ſtande höchſter Nervenüberretzung ſich fanden habe. Die Ver
handlung wird abgebrochen; die nächſte Sitzung findet am
Montag ſtatt.

Leipziger Bank-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Donnerstag wurde zunächſt der An

geklagte Dr. Gentzſch vernommen. Gentzſch wurde mit einem
Gehalt von 12000 Mark und 3 Prozent Tantieme angeſtellt.
Seine Hauptthätigkeit beſtand anfangs in der r der
Geſchäfte mit der Leipziger Alle offiziellen
Korreſpondenten zwiſchen der Bank und der Trebergeſellſchaft
ſeien ihm zur Kenntnis gekommen, während er die ſogenannte
Privatkorreſpon denz zwiſchen Exner und Schmidt zum guten
Teil nicht kannte. Mit der Korreſpondenzführung privater Art
ſet er nicht einver ſtanden geweſen und habe damals erklärt,
daß er eine Verantwortung nicht übernehme.Erner erklärte, gile Emiſſionen und Gründungen ſeien in
einer vollſtändig ſelbſtändigen Abteilung mit vollſtändig eigener
Buchhaltung, mit ſelbſtändigen eigenen Jahresabſchlüſſen und
einem KontoKorrent-Verhältnis zur Leipziger Bank bearbeitet

worden.Gentzſch hält alles, was er geg. aufrecht. Er habe ange-
nommen, daß im Fundamente der Bank volle Ordnung geherrſcht
habe. Er habe Exner durchaus vertraut.

Angeklagter Gentzſch ſagt dann aus, daß er bei keiner
Gründung der Trebertochterunternehmungen in irgend einer
Weiſe mitgewirkt habe. Erxner habe das Beſtreben gehabt, für
ſich den Ruhm der Gründungen in Anſpruch zu nehmen. Die
Leipziger Bank habe für die Herbeiziehung von Sachverſtändigen
über die Treberanlagen nicht geſorgt, ſich vielmehr mit Ausnahme
der Befragung des Geheimrats ſtwald in Leipzig und des
Gerichtschemikers Jeſerich in Berlin auf die Verwaltung in
Kaſſel verlaſſen. Es ſei ihm bekannt geweſen, daß bei der
Gründung der Tochtergeſellſchaften die Hälfte des Aktienkapitalsfür die lieberiaſſung des Bergmannſchen Patents eingeſetzt

worden ſei.Aen kommt die am 29. Januar 1898 erfolgte Gründung
eines Garantiekonſortiums unter der Führung der Leipziger
Bank zwecks Durchführung der Emiſſion von ſechs Millionen
neuer Treberaktien zur Sprache, ſowie die Finanzierung und
Neugründung von Tochtergeſellſchaften.

Exner führt aus, daß er in den regelmäßigen Aufſichtsrats-
ſitzungen auf jedes Konſortialkonto und Obligo mit kurzen
präziſen Worten hingewieſen und e Konto in das Gedächt-
nis zurückgerufen habe. Gentzſch fügt hinzu daß er die
Konſortialkonten nie einer Kontrolle unterworfen habe. Für
die Sithungsprotokolle des Aufſichtsrats habe er meiſt
das vorherige Diktat durch Exner empfangen.

Hierauf trat eine längere Pauſe ein.

Aus dem Reiche.
rlin. ine Frau im Streit erſchlagen hat derS r a der in Rummelsburg an der

Köpenicker Chaufſee wohnt. Kuzai machte ſeiner Frau Vor
würfe, daß ſie ihn Geld aus dem Portemonnaie genommen
habe. Darüber kant es zu einem heftigen Streite, der damit
endete, daß der Mann mit einem eiſernen Rübenſtampfer, mit
dem er gerade Viehfrtter zurechtmachte, ſeine Frau auf den
Kopf ſchlug. Als er die Getroffene Segen ſah, lief
Kuzai, der ſehr jähzorni iſt, davon. Die Frau raffte ſich wieder
auf und ging zu ihrem Se wiegerſohne, der in demſelben Hauſe
wohnt. Hieſer xühlte ihr die Wunde, machte ihr auch einen
Verband, ſo gut er konnte, verſäumte es aber, einen Arzt zu
holen.
im Laufe des
zuchun

die Frau tot. Kuzai wurdevarAm andern Morgen wegen Totſchlage in UnterTages ergriffen 18id
geſetzt.

DTil dem Bgfn n des Diyiſans Zommandenxsen v. en 7 i eine merklicheeiſerung eingetreten. Eine Dienſtunfähigkeit wird der Un-

all für den Verunglückten vorausſichtlich nicht zur Folge
aben.
Duisburg. Ein mit 30 Schulkindern beſetzter Stra-
enbahnwagen ſchlu z in der Nähe des Kaiſerberges um.
ine größere Anzahl der Kinder, die von Meiderich nach Duis-burg einen an unternommen hatten, erlitten mehr oder

weniger ſchwere n.Kaſſel. Jn der MittwochNacht ſind bei dex Ausfahrt eines
t ges die fünf letzten Wagen entgleiſt, während der
vordere Teil des Zuges weiterfuhr. Verletzt iſt niemand, der
Materialſchaden iſt erheblich.

Ludwigshafen. Der bairiſche Generalmajor Frhr.
eſtung Germersheim in derv. Feilitzſch, Kommandant der

Pfalz und Bruder des Miniſters, wurde am Mittwoch, während
er auf dem dortigen Exerzierplatz ritt, von einem Schlag
an fall betroffen und verſtarb alsbald.

Düſſeldorf. Ein hölzernes Gerüſt an einem Petroleum
keſſel, auf welchem ſich drei Monteure beim Nieten des Keſſels
befanden, ſtürzte in dem Petroleumhafen zu Reisholz zu-
ammen. Die Monteure gerieten unter das Gerüſt und wur
en ſchwer verletzt; einer derſelben ſtarb alsbald.ernburg. Die Blutthat an dem Schutzmann

Bamberg iſt eine Folge der Profitſucht des Unter-
nehmertums, die ſich darin äußerte, daß Polen und Galizier
hineingeſchleppt wurden, um Lohn zu erſparen. Die Thäter
ſind nämlich an der Waldauer Zementfabrik beſchäftigte pol-
niſche Arbeiter, unter denen Bamberg eine ausgebrochene
Schlägerei ſchlichten wollte. Hierbei haben ſich die Raufbolde
gen den Schutzmann gewandt und ihn fürchterlich mißhandelt.

eit geſpaltenem Schädel wurde er bewußtlos in der Breite-
ſtraße liegend aufgefunden. Schon längſt herrſcht in Bernburg

und nicht nur unter den Arbeitern eine Entrüſtung da-
rüber, daß gerade in der Zementfabrik die Fremden vor den
Einheimiſchen ſo bevorzugt werden. Man ſcheint in dieſe Bethäti

ung moderner, Heimatspolitik“ Syſtem hineinbringen z wollen.
Man ſtellt einfach einen fremden Meiſter oder Aufſeher an
und der beſorgt dann die ungleichmäßige Behandlung. Beim
RoßlauerWaſſerleitungsbauſoll man nach dem gleichen
Syſtem arbeiten. Daß hierdurch eine gewiſſe Erbitterung unter
der Arbeiterſchaft Platz greift, iſt für den Eingeweihten kein
Wunder. Auch zur Erziehung der Arbeiterſchaft tragey
W Gegenſätze ſicherlich nicht bei, zumal es gerade die
remden Arbeiter ſind, die ſich jeder gewerkſchaftlichen oder poli-

tiſchen Bethätigung fernhalten und ihre einzige Aufgabe nur in
der Arbeit und im Schnapsgenuß erblicken. Das iſt es aber

was die fremden Arbeiter für unſer Unternehmertum ſo
egehrlich erſcheinen läßt. Solchen Leuten, die den Jdeen der

modernen Arbeiterbewegung ſind, kann man alles
bieten, was ſich einheimiſche Arbeiter nie gefallen ließen, aber
e üben, wenn auch unbewußt, Rache, indem ſie ſich an dem

eben der Beamten vergreifen.

Vermiſchtes.
Der Dampfer City of Perth, auf dem mehrere Peſt

fälle vorgekommen ſind, erhielt den Befehl, nach Kondon in
See zu gehen. Das Schiff hat in der Dienstag Nacht den
Hafen von Dünkirchen verlaſſen.

Jn der Filiale der Bank von Frankreich zu La Rochesſur Yon iſt am Mittwoch ein Ekneruchediebſtabl verübt

worden, bei welchem den Dieben 120000 Fres. in 20-Franes
ſtücken in die Hände fielen.

Jn der Szadzvarer e fand nach einem

erletzunge

Telegramm aus Gran eine Exploſion ſchlagender Wetter
ſtatt, wodurch 10 Arbeiter verſchüttet wurden. Sieben
wurden tot und 3 lebend hervorgezogen.

Als erſter weiblicher Stationschef in Oeſtreich wirkt
in der Station Vilpian der Bozen-Meraner Bahn ſeit dem
15. V ein Fräulein.

Siameſiſche Ferkel. Ein Schwein des Milchhändlers
Hübert in Wannſee warf kargtig 15 Junge, unter denen ſich
ein Pärchen von ganz abnormer Geſtaltung befand. Die beiden
Tierchen waren, von den Unterkiefern beginnend, mit Hals,
Bruſt und Bauch zuſammen gewachſen. Die Vorderbeine
waren ſo geſtellt, daß ſie ſich gegenſeitig kreuzten, Dieſe „ſiame
ſiſchen Zwillinge“ haben noch eine halbe Stunde nach der Ge-
burt gelebt und ſind jetzt von dem Beſitzer als Sehenswürdig-
keit in Spiritus lebt worden.

Der Arzt Dr. Gernault in Paris ließ ſich eine von
einer tuberkulöſen Kuh herrührende Drüſe auf eine Wunde
legen, welche er ſich ſelbſt am Vorderarm beigebracht hatte, um
feſtzuſtellen, ob die Tuberkuloſe eines Rindes anſteckend ſei
oder nicht. Dr. Gernault hatte ſich bereits im vergangenen
Jahre dem Profeſſor Dr. Koch zur Vornahme eines derartigenVerſuches angeboten, doch hatte dieſer abgelehnt. Jn ärztlichen

ſteht man dem Experimente Gernaults ziemlich ſkeptiſch
gegenüber.Ein fünf Sekunden dauerndes Erdbeben wurde im
Brennergebiete (bei Hall und Meran) bemerkt. Schaden iſt jedoch
nicht angerichtet worden.

Explodierende Hagelkörner. Jn dem engliſchen Ort
Cheltenham und ſeiner Umgebung ging am 7. Juni in der
Mittagsſtunde ein merkwürdiger Hagel nieder. Zuerſt fielen
mehr oder weniger runde m die in der Form etwa
kleinen Himbeeren glichen. Später aber nahmen die Hagelkör-
ner eine ganz eigentümliche Geſtalt an, nämlich die von kleinen
Kegeln oder Keilen. Die meiſten Körner beſaßen eine Höhe
von etwa zwei Zentimeter und maßen etwa einen Zentimeter
im S Ein Einwohner von Cheltenham Namens
Swordy ſah ſich veranlaßt, d gtu genauer zu unter-
ſuchen und iſt danach zu auffallenden Schlubſpl gerungen
langt. Er kam en auf die Vermutung, daß die kegelför-
migen Hagelkörner ur prinauich Teile von viel größeren Eis-
maſſen geweſen ſein dürften. Um dieſe Annahme zu prüfen,
ſetzte er eine größere Zahl der Körner zuſammen und erhielt
in der That eine ziemlich vollkommen geformte Halbkugel. Er
zog daraus den Schluß, daß die Hagelkörner zunächſt die Form
von Kugeln in der Größe eines Tennisballs gehabt haben
dürften. Das Korn des Eiſes war ſtrahlenförmig von dem
Mittelpunkt der Kugel nach der Außenſeite gerichtet und nach
Jhen am härteſten. Dangch wäre es S r daß beim
Gefrieren der ganzen Maſſe ein ſo ſtarker Druck erzeugt wurde,
daß er das große Hagelkorn zur Exploſion brachte und in jene
kugelförmigen Körner e te, die dann einzeln niederfielen.
Wenn dieſe Erklärung richtig iſt, ſo handelt es ſich um eine
Fatr Erſcheinnng, die bisher noch niemals beobachtet wor-

en iſt.Die Eiſenbahnen der Welt. Die n e der
Eiſenbahnen auf der Erde betrug nach einer Statiſtik des Archivs
für Eiſenbahnweſen am Ende des vorigen Jahrhunderts 790 125
Kilometer. Jm Jahre 1840 waren es nur 7679 Kilometer, in
echzig Jahren haben ſich alſo die Eiſenbahnen mehr als ver
undertfacht. Unter allen Staaten beſitzt Nordamerika das größteEiſenbahnnetz mit 311 094 Kilometer, während alle e

Staaten zuſammengenommen nur 283525 Kilometer Eiſenbahn
längen haben. An der Spitze der europäiſchen Länder ſteht das
Deutſche Reich mit 51 891 Kilometer, es folgen Rußland mit
48 107 Kilometer Frankreich mit 42 827 Kilometer Oeſtreich
Ungarn mit 36786 Kilometer, Großbritannien mit 35 183 Kilo-
meter. Das Anlagekapital aller Eiſenbahnen der Erde wird
auf 155 674 455 680 Mark, alſo rund 155,5 Milliarden Mark be
rechnet. Eine Rolle von Doppelkronen, die dieſen Betrag ent
hielte, würde eine Länge von zirka 10 900 Kilometern haben,
und zu ihrer Verladung würden etwa 6220 Eiſenbahnwagen von
je 10 Tonnen Tragfähigkeit erforderlich ſein.Ueber das Erd ben in Guatemala ſind jetzt noch neue
Nachrichten eingegangen, als deren wichtigſte ein Brief von
Edwin Rockſtroh an die Londoner Nature zu bezeichnen iſt

Danach trat das am 18. April s Uhr 25 Min. abends
ein, dauerte etwas über 30 Sekunden und erſtreckte ſich über
einen großen Teil von Guatemala, daß öſtliche Chiapas, das
weſtliche Salvador und Honduras. Rockſtroh giebt eine Karten-
e über die Verbreitung des Erdbebens nach allen bisher
geſammelten Nachrichten. Am ſtärkſten heimgeſucht wurde be-
kanntlich der weſtliche Teil von Guatemalg, wo die reichſte
Stadt des Landes, Quezaltenango, unter einem Verluſt von
500 Menſchenleben völlig zerſtört wurde. Gänzlich zu Grunde
gerichtet wurden ferner die Ortſchaften Solola, San Marcos
und deren Schweſterſtadt San Pedro Sacatepequez (200 Tote),
Retalhulen und Mazatenango; die letzteren beiden waren wich
tige Städte in der Küſtenebene des Stillen Ozeans. Außer
dieſen Ortſchaften iſt faſt jede Stadt und jedes Dorf in ihrer
I aernng, außerdem noch verſchiedene Ortſchaften in dem Be-
zirk von Chimaltenango in Trümmer gelegt, vielleicht auch all
die vielen wichtigen Kaffee und Zuckerplantagen im weſtlichen
Küſtengebiet ſamt ihren Gebäuden, Maſchinerien und Waſſer-
leitungen. Der Geſamtverluſt an Menſchenleben wird auf
8—-900 geſchätzt. Jn dem Hafen Ocos am Stillen Ozean blieben
nur zwei Häuſer ſtehen, und die große Landungsbrücke wurde
dicht am Ufer durchgebrochen. Jn der Hauptſtadt Guatemala
erlitten die meiſten Kirchen und einige andere Häuſer geringe
Beſchädigungen, ebenſo in Antigua. Die Städte Escuintla
und Amatitlan ſüdlich der Hauptſtadt wurden ſchwerer
eimgeſucht. Die Eiſenbahnen von den Häfen Ocos bezw.
hamperico nach dem Jnnern wurden durch Einſturz von

Brücken und Beſchädigung des Oberbaues unterbrochen, wäh-
rend die Eiſenbahn zwiſchen Guatemala und dem Hafen San
Joſe unberührt blieb. Jn dem öſtlichen Teile von Guatemala
war das Erdbeben nur ſchwach. Bis zum 5. Mai haben ſich
dann Erdſtöße geringerer Stärke von der Hauptſtadt Guate-
mala häufig wiederholt. Ein Ausſchuß von Jngenieuren iſt
von der Regierung nach Quezaltenango und San Marcos ent
ſandt worden, um neue Plätze für die Wiedererbauung dieſer
Städte auszuſuchen. Ein anderer Bericht, der von dem
Dampfer Palena nach Europa gelangt iſt, ſchätzt die Zahl der
verlorenen Menſchenleben auf über 1000. Die teilweiſe Zer-
ſtörung der Stadt Retalhnlen ſoll durch einen Ausbruch des
Vulkans Tocano veranlaßt worden ſein. Die Stadt Guate-
mala liegt übrigens im eigentlichen Mittelpunkt eines Gebiets,
wo Erdbeben und Vulkane im Laufe der geſchichtlichen Zeit ſo
häufige und große Zerſtörungen angerichtet haben, wie wohl in
keinem anderen Gebiet der Erde mit Ausnahme vielleicht des
benachbarten San Salvador. Jm Jahre 1773 wurde die Stadt
Santiago in Guatemale mit all ihren Einwohnern ſozuſagen
vom Erdboden verſchlungen, im Jahre 1862 wurden ebeuda
150 Wohnhäuſer und 14 Kirchen zerſtört. Jm Jahre 1874 wur
den Antigua und andere Ortſchaften der Republik unter unge
heurem Verluſt an Menſchenleben vernichtet. Wenn man den
Kreis von Guatemala als Zentrum noch weiter zieht, ſo trifft
man in der Chronik gewaltiger Naturereigniſſe auf eine noch
weit größere Zahl verhängnisvoller Daten. Jm Jahre 1746
and das furchtbare Erdbeben ſtatt, das die Städte Lima und
allao zerſtörte und 18000 Menſchen unter den Trümmern be-

rub. Jm Jahre 1797 wurde die ganze Gegend zwiſchen
nta Fee und Panama einſchließlich der Städte Cuzco und

Quito zerſtört und in einer Sekunde 40000 Menſchen vom
Leben zum Tode gebracht. Jm 1812 gingen bei der Zer
n der Stadt Leon de Caracas 12000 Menſchen zu

runde.
Der neue Leuchtturm auf Selgol an mit deſſen Bau

im Auguſt v. Js. begonnen wurde, iſt ſoweit
daß er dem Betriebe übergeben werden ſoll. Der neue Leucht
turm erhebt ſich dicht neben dem alten Leuchtturm. Der Turm,
der ſich auf einem 50 Meter über den mittleren Hochwaſſerſpiegel
erhebenden Gelände des Helgoländer Oberlandes befindet, iſt
bis zur Spitze der Blitzableiterſtange 37 Meter hoch; er wird
damit ſein Leuchtfeuer etwa 82 Meter über den mittleren Hoch
waſſerſpiegel ausſenden. Dieſes Feuer, deſſen Sichtweite auf
25 Seemeilen berechnet iſt, iſt ein Schnellblinkfeuer, das nach
5 Sekunden Verdunkelung einen ganz kurzen hellen Schein
e Der Leuchtturm iſt bis auf den zur Aufnahme der Ein-
richtung des Feuers dienenden Aufbau aus Mauerwerk herge
ſtellt, unten achteckig ehren und geht allmählich zu einem
runden Schaft über, der ſich nach oben hin n er Auf
bau iſt aus Eiſen und mit Kupferblech eingedeckt. Gekrönt wird
der gemauerte Teil des Leuchtturms von einem aus Granit be
eder Hauptgeſims deſſen oberſte Platte ſo breit iſt, daß

arauf nicht nur die Laterne aufgebaut werden konnte, ſondern
de noch neben der Laterne und um dieſe ein Umgang von
1 Meter Breite bleibt, der nach außen durch ein 125 Meter
hohes Geländer begrenzt wird. Außer den auf dem Turme be
ſchäftigten Leuchtturmwärtern werden zur Bedienung der Licht
Dzugnge an lage wei Heizer und ein Maſchiniſt thätig ſein.
Die Geſamtanlagekoſten des neuen Leuchtfeuers belaufen ſich
auf rund 350 000 Mk.

Ausgrabungen auf der Jnſel Kreta. Die Times ver
öffentlichte einen ausführlichen Bericht über die neuen Ent-
deckungen im „Palaſt des Königs Minos“: Trotz des rauhen
Winters und der Langſamkeit und Schwierigkeit der zur Be
ſeſtiaung der Ruinen unternommenen Arbeiten haben die neuen

usgrabungen zu ebenſo a Ergebniſſen geführt wie
die erſten Grabungen. Die Forſchungen wurden auf der Oſt
u des Palaſtes fortgeſetzt, und von den Räumen, die dort
reigelegt wurden, dürften einige beſonders dem Dienſte der

Götter wegt geweſen ſein, während in anderen verſchiedene
Zweige der Verwaltung untergebracht waren. Dieſe lagen rings
um einen großen Hof und waren wenigſtens zwei Stockwerke
hoch, was den Beweis liefert, daß die Bureaukratie in Cnoſſos
in hoher Blüte ſtand. Die Schreibmaterialienvergeudung war
mindeſtens ebenſo groß wie bei uns. Zu Tauſenden wurden
mit Schreibereien bedeckte Zylinder und Platten von Thon ge
funden. Jn einem ehemals von einem breiten Fenſter beleuch-
teten Saale, in dem ſich die Bibliothek befunden zu haben
ſcheint, waren die Zylinder noch alle in ſchönſter Ordnung
mehrere andere Säle waren mit derartigen Zylindern (Walzen)
buchſtäblich angefüllt. Einer der Hin er weiſt eine babylo-
niſche Jnſchrift auf, was darauf ſchließen läßt, daß Cnoſſos mit
dem Orient in Verbindung ſtand. Jn einer langen Gallerie
ſieht man noch die alten Dekorationen, Pfeiler, Wände, die
oben mit gemalten Schneckenlinien und on geſchmückt
ſind; auch einige Bogengänge ſind noch vorhanden, Spuren
alter Säulenhallen, und man ſieht auch noch Fragmente von
Terraſſen und Balluſtraden. Ein Freskobild zeigt ein Aquarium
mit zwei Delphinen. Es erinnert an eine in Melos entdeckte
Malerei, die man jetzt einem Künſtler aus der „Schule von
Cnoſſos“ wird zuſchreiben müſſen die Malerei von Cnoſſos iſt
aber viel geſchickter gemacht, vor allem viel roſig n den
n t einem anderen Freskobild, das leider un
vollſtändig iſt, ſieht man eine Stierkampfſzene. Eine Frau mit
gelbem Rock und leichtem Hemd packt einen galepvigrend en
Stier bei den Hörnern. Eine andere, die faſt nackt iſt, giebt

einer Uebung in Dann iſt da eine Art „oow-oy“, der ſich mit Ter aße ährlichen Sprung auf den Rücken
eines Stieres ſchwingt, während ein junges Mädchen in Männer-eidung dem Stiere mit weit et Armen entgegentritt.

ne Merkwürdigkeit der neuen Säle ſind die von den Archi
tekten angelegten Kanäle zum Abfluß des Waſſers; ſolche Stein
kanäle, die in Gräben auslaufen, findet man überall. Es
wurde viel Töpfergeſchirr gefunden. Einige von dieſen Ge
fäßen dienten r ufbewahrung der er ahlreichenandere waren upnsgeſte die teils mit a Hraſßegt teils
mit Blumen, z. B. hübſchen Lilien bemalt ſind. ondersmerkwürdig iſt ein Gegenſtand, der offenbar religiöſen Zwecken
diente: Unter einem kleinen Baldachin, zwiſchen Dr

pfergaben, ſteht eine Göttin, die eine Taube auf dem KO
hat: ihr zu Füßen ſitzt in ſtummer Anbetung ein
in den Händen gleichfalls eine Taube hält. Der
laſtes, den man eachea hat, iſt, wie man annimmt, nochr früher erfo und doch e über

t

viel älter, als de rſchte,
all Spuren einer vollendeten Kunſt. Die geradezu



wunderbar, und die gerin en d von einemraffinierten Luxus, ſo J geſten eſert von Pozellan
und Gold, die Parfüm enthalten zu haben ſcheinen. Ein Saal
iſt ganz mit Porzellanmoſaik bedeckt, und man ſieht dort wunder
bare Darſtellungen von Kämpfen, Tieren, Weinbergen, Stadt-
mauern, Thüren und Häuſern. Unter den Häuſern befinden
ſich dreiſtöckige mit zahlreichen Fenſtern. Die meiſten Fenſter
haben zwei Fenſterflügel, mehrere aber ſind breite Niſchen, die
durch vier bis fünf Pfoſten geteilt ſind.

Berlammklungsberichte.
Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter.

Am 14. d. Mts. fand unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, in
welcher Kollege Schmidt- Leipzig über die Bedeutung der
gewerkſchaftlichen Organiſation ſprach. Referent entledigte ſich
ſeiner Aufgabe in einſtündigem Vortrage zur vollſten Zufrieden-
heit der anweſenden Kollegen. Leider muß konſtatiert werden,
daß immer noch nicht das richtige Verſtändnis bei vielen
Kollegen für unſere Organiſation vorhanden iſt, ſonſt müßte es
etwas Leichtes ſein, die 3000 Mann, welche in unſeren Berufen
in Betracht kommen, zu organiſieren. Wenn jeder organiſierte
Kollege in jede Verſammlung nur einen un organiſierten Kollegen
mitbringt, ſo hätten wir in einem Jahre ſämtliche bei uns in
d dt kommenden Arbeiter organiſiert. Alſo Kollegen, handelt

anach.
Die Abrechnung vom Pfingſtvergnügen ergab eine Einnahme

von 393.95 Mark und eine Ausgabe von 304.33 Mark, bleibt
Ueberſchuß 89.62 Mark, welche der Lokalkaſſe überwieſen wurden.
Die Richtigkeit der Abrechnung wurde vom Reviſor Kollegen
Enke beſtätigt.

Ein Antrag, die Veranſtaltungen unſeres Sommer- und
Wintervergnügens der Ortsverwaltung zu überweiſen, wurde
angenommen.Ferner wurde ein Antrag angenommen, die Kartelldelegierten
aufzufordern, daß in jeder Verſammlung mindeſtens ein
Delegierter zu erſcheinen hat, andernfalls ſie ihres Amtes ent
hoben werden ſollen. Alsdann wurde vom Vorſitzenden auf die
Lokale, welche den Arbeiterorganiſationen freundlich e
ſind, aufmerkſam gemacht. (Eingeg. 18. 6.) B.

Metallarbeiter.
Unſere Verſammlung fand am 14. d. M. im Konzerthauſe

ſtatt. Kollege Ebeling referierte über die Geſetzgebung und
ihre Auslegung. Der faſt zweiſtündige ſehr intereſſante Vor-
trag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Sodann be-
ſpricht Kollege Kähne die Zuſtände, welche in der Prinz Carl-
Hütte in Rothenburg a. S. herrſchen. Die dortigen unorgani-
ſierten Former hätten die Arbeit niedergelegt, weil ein Arbeiten
ſich überhaupt nicht mehr verlohnt, ſelbſt die Polizei-Behörde
hätte bei den dortigen Kollegen Nachfrage anſtellen laſſen über
die Höhe des Lohnes. Trotzdem hätten ſich 3 Streikbrecher aus
Berlin und Bernburg gefunden, denen der Beſitzer, Herr Heber,
wohnhaft zu Halle, Weidenplan, allerdings einen beſſeren Lohn
würde zahlen müſſen, wenn ſie nicht ſofort wieder fortlaufen
ſollten. Charakteriſtiſch wäre, daß die Arbeiter der Prinz Carl-
Hütte in Rothenburg gar kein Logis bekämen, weil ſie nicht ſo viel
verdienten, um dasſelbe bezahlen zu können.

Auch in der Eiſengießerei von Prinzler-Halle ſeien ähnliche
Zuſtände, die dortigen Kollegen waren entſchloſſen, die Arbeit
niederzulegen: durch Verhandlungen mit dem Beſitzer ſei jedoch
dieſes vermieden und auch einige Verbeſſerungen erzielt worden.
Doch würden nun die Kollegen, die der Kommiſſion angehört
haben, einzeln entlaſſen

Weiter wurde ſcharf kritiſiert, daß bei Weiſe und Monski
fortwährend Ueberſtunden gearbeitet würden, während Hunderte
von Metallarbeitern arbeitslos auf der Straße lägen.

Sonntag, den 22. d. M., ſoll in Trotha, Bernſteins Lokal,
eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung abgehalten werden.
Die Kollegen werden erſucht, ſich rege daran zu beteiligen.

Nachdem noch eine ganze Zeitlang über verſchiedene andere
Punkte debattiert worden war, erfolgte gegen */21 Uhr Schluß
der wie immer ſchlecht beſuchten Verſammlung. (Eingeg. am

18. d. Mts8s.) r.Wittenberg.
Der Vorſitzende Stang giebt in der letzten Kartellſitzung

bekannt, daß die angeſchafften Kartell-Agitationsmarken von den
Delegierten recht fleißig benutzt werden möchten. Die Einnahme
im 1. Quartal beträgt 101.74 M. Ausgabe 50.94 M., demnach
50.80 M. Beſtand. Um die Holzarbeiter zu gewinnen, ſoll nächſtens
eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden. Die Metallarbeiter
haben noch einen ledigen Kollegen zu unterſtützen, die anderen
ſind untergebracht oder abgereiſt. Ueber die in den Lohnkampf
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nächſten Sitzung erwartet. Auch ſoll in nächſter Zeit eine öffent
liche Gewerkſchaftsverſammlung ſtattfinden. Sämmtliche Dele-
gierten ſindder Anſicht, daß die geſamte Gewerfſchaftsbewegung
am Orte und in der Umgegend etwas mehr aufgerüttelt werden
muß. Die Agitationskommiſſion wird durch Gen. Freudenberg,
Metallarbeiter, vermehrt. Für die Bibliothek ſind wieder neue
Bücher angekauft worden. Jn längerer Debatte wird auch das
Herbergsweſen beſprochen. Die vollſtändige Regelung und Wahl
einer Kommiſſion erfolgt in nächſter Sitzung. Der Schrankfonds
beträgt 6 M. Schluß der Sitzung 1 u Anweſend 11 De-
legierte: Töpfer 2, Porzellanarbeiter 3, Metallarbeiter 2, Buch
drucker 4. Unentſchuldigt fehlten: Hermann Stanitz, Dachdecker;
Krüger, Schäfer, Fabrik und Landarbeiter: Maurer Exrmolt,
Milis, Lorenz; Brandis, Heeſe, Steinarbeiter. Nächſte
Sitzung Sonntag, 22. Juni. vormittags 11 Uhr.

(Eing. 19. 2.) P. K.Achtung, Genoſſen!
Behufs Sammlung von Abonnenten für das Volksblatt

werden die Genoſſen und Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins erſucht, ſich Sonntag früh in den Lokalen: Stadt
Einbeck (Franz Lehmann) und Schmelzers Höhe (Friedrich
Emmer) einzufinden. Die Halleſchen Genoſſen treffen ſich in
der Stadt Einbeck, die Giebichenſteiner in der Schmelzers Höhe.

Zahlreiche Beteiligung iſt Pſlicht der Parteigenoſſen.

Der Vertrauensmann.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 20. Juni. Die Ueberführung der Leiche des Königs

Albert nach Dresden erfolgt Sonnabend nachmittag zwiſchen3 und 9 Uhr. Die Beiſetzung ſoll am Monta ſtattfinden.

Bildhauer Seffner nahm die Totenmaske ab. ie Autopſie
und Einbalſamierung erfolgt heute nachmittag 3 Uhr.

London, 20. Juni. Die Ernennung Milners zum Gou-
verneur von Transvaal wird morgen in Südafrika proklamiert
werden.

Petersburg, 20. Juni. Nach einer Meldung aus Orel
iſt die Erregung der dortigen Landbevölkerung in offenen
Aufruhr übergegangen. Der Gouverneur iſt nach Lieven,
wo die Bewegung ihren Anfang genommen hat, abgereiſt.

London, 20. Juni. Aus Wilhelmſtadt wird gemeldet: Die
Revolutionäre haben am 16. Juni die Städte San Felipe und
Yaritagua eingenommen. Am vergangenen Sonnabend fand
ein Kampf in der Provinz Valencia ſtatt. Die Herrſchaft des
Präſidenten Caſtro löſt ſich immer mehr auf. Die Ausſtändigen
haben die Telegraphendrähte bei Maracaibo zerſtört.

Das Aushebungsgeſchäft im Regierungs
Bezirk Merſeburg.

Weißzenfels.
Das diesjährige Ober-Exſatz- Geſchäft im hieſigen

Landkreiſe findet am 7. und S. Juli im Reſtaurant Schu-
manns Garten in Weißenfells ſtatt.

Der Ober-Erſatz Kommiſſion haben ſich perſönlich vorzuſtellen
die von der Erſatz Kommiſſion a) für dauernd unbrauchbar zum
Militärdienſt befundenen, b) zum Landſturm I. Aufgebots, ſowie
c) zur Erſatz Reſerve deſignierten, d) zum Militärdienſt tauglich
befundenen, ferner e) die in den Zugangsliſten enthaltenen
Militärpflichtigen; die von den Truvpenteilen abgewieſenen
Einjährig-Freiwilligen g) die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, über welche endgiltig entſchieden
werden ſoll und h) die zur Zeit des Aushebungsgeſchäftes noch
vorläufig beurlaubten Rekruten.
Militärpflichtige, welche ſich aus irgend einem Grunde in

dieſem Jahre der Ecrſatz- Kommiſſion nicht vorgeſtellt haben,
mit Ausnahme derjenigen, welche von der Geſtellung von der
genannten Kommiſſion ausdrücklich entbunden worden ſind,
ſind verpflichtet, ſich der Ober-Erſatz- Kommiſſion vorzuſtellen

e e e e ne

i konnte das Fata k Einblick erha e Velkeren nete W als in der e We z en.Reklamanten, we e Reklamationen auf die Arbeits
unfähigteit ihrer Angehörigen ſtützen, haben letztere am Ge-
tellungstage früh mit zur Stelle zu bringen, damit ſie auf ihreC herbe mat iateit in unterſucht werden können. Die Vor-

legung ärztlicher Atteſte genügt nur dann, wenn ſie von einem
beamteten Arzte ausgeſtellt ſind.

7Eingeſandt aus Zeit.
Am 12. 13. und 14. Juli er. wird in Zeitz das Sängerfeſt

des Oſtthüringer Arbeiter-Sängerbundes abge-
halten werden und zwar am 12. mit einem Kommers im
Dianga- Saal, am 13. mit Konzert im Schützenhauſe,
ſowie Ball imletztgenannten Lokale und Heiteren
Blick und am 14. mit einer Abſchiedsfeier im Heiteren
Blick. An dieſen Tagen werden ſich eine große Anzahl aus
wärtiger Sänger aus Leipzig, Gera und Altenburg
beteiligen, ſo daß nach einer oberflächlichen Berechnung ca. 1200
auswärtige Sänger zu erwarten ſind, Den hieſigen,
dem Bunde angehörenden Vereinen Liederhalle, Geſang-
verein der Metallarbeiter und Arbeiter-Sänger-
chor Zeitz iſt der Auftrag zu teil geworden, für die von aus-
wärs erſcheinenden Sänger Quartiere zu beſchaffen. Die Vor-
ſtände der beteiligten Vereine von Zeitz richten deshalb an die
Einwohnerſchaft, Freunde und Gönner der Arbeiter-Geſang-
vereine die Bitte, uns bei der Unterbringung hilfreich zur Seite
zu ſtehen, um damit unſerer Aufgabe gerecht werden zu können,
und wollen die geehrten Quartiergeber, welche Sänger zu be-
herbergen gedenken, ihre werten Adreſſen an den Vorſitzenden
des Geſangvereins Arbeiter-Sängerchor Julius Grötzſch,
Stiftsberg 9, gelangen laſſen. Näheres, das Feſt betreffend,
wird in ſpäteren Jnſeraten bekannt gegeben werden.

Die Vorſtände: Liederhalle Zeitz, Geſangverein der Metall-
arbeiter Zeitz, Arbeiter-Sängerchor Zeitz.

Standesamtliche Nachrichten. 0
Halle (Süd, Steinweg 2), den 19. Juni.

Aufgeboten Maler Braune und Minna Schacht
(Streiberſtraße 22 und Große Ulrichſtraße 36). Jnvalide
Anspach und Martha Trautmann Nordhauſen und Magde-
burgerſtraße 7). Kutſcher Heupel und Auguſte Gerlach (Leipzig
und Halle a. S.

Geboren Geſchirrführer Glöckner T. (An der Baderei 9)
Arbeiter Hanſtein T. (Marienſtraße 21). Geſchirrführer Padrok
S. (Dryanderſtraße 13). Böttcher Krone T. (Albert Schmidt-
ſtraße 3). Arbeiter Keller S. (Weingärten 3). Eiſendreher
Nebling S. (Brunoswarte 35). Eiſendreher Mehl T. (Böll-
bergerweg 22). Kaufmann Petzold S. (Streiberſtraße 1).

eſtorben Schneidermeiſters Hackel Ehefrau, 37 J.
(Steinweg 7). Glaſermeiſters Schondorf T., 1 J. (An der
Schwemme 2). Früherer Wiegemeiſter Kroſtewitz, 74 J.
(Beeſenerſtraße 19).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Juni.
Aufgeboten Schuhmacher Könnicke und Minna Schoch

(Seebenerſtraße 54 und Eichendorffſtraße 22
Geboren Arbeiter Fritſch S. (Große Wallſtraße 42).

Wärter Gehrke T. (Geſtüt Kreuz). Buffetier Weiß S.
(Seebenerſtraße 54). Briefträger Henſchel S. Hardenberg-
ſtraße 39). Arbeiter Friebel T. (Angerweg 1). Schloſſer Henze
S. (Große Brunnenſtraße 66).

Geſtorben Lehrers Wülknitz Ehefrau, 63 J. Schiller
ſtraße 45). Arbeiters Morawe T., 1 J.) Gabelsbergerſtraße 13)
Arbeiter Böge, 55 J. (Diakoniſſenhaus).

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchlofſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Ppeßzlers Berg.
Heute Sonnabend abend

grosses rei Konzert.

Nr.A. Gross.Zigarren -Sperial- Geschäft, 48

Geiststr. 5,
und

Geſchichte ges Sozialismus.
Herausgegeben unter der Redaktion von E. Bernſtein und K. Kautsky.

en e

t empfiehlt allen Rauchern die Jnhalt:Hierzu ladet freundlichſt ein Fr. Saohso- v v gtich r 1. Band. Die Vorläufer des neueren Sozialismus, bearbeitet von

r r e c 5 Pt i K. Kanksky, P. Jaſargue, E. Zeruſtein, Dr. C. Hugo.19 Tr e 2. Band. Der Sozialismus in England und Frankreich während der
Naumann Germania-Fabrräder Große Auswahl in Zigaretten. S W Jahrhunderts, bearbeitet von E. Feruſtein

l zu Herabgeſetzten Preiſen. T i 3. Band. Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von i tDe T k. iKtoria Fahrräder. e Keimen bis zur Gegenwart. Von Franz Zehring. ihren erßen
W Fahrräder 135 Mk. e Engl. 1. Hamb. Lederhoſen, weiß u. grau. 4. Band. Geſchichte des Sozialismus der letzten Jahrzehnte in den

verſchiedenen modernen Ländern mit Ausnahme
Jn 14tägigen Lieferungen à 20 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sauerkohl
in hochfeiner Qualität billigſt bei

Carl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26.

Inſerate
ſowie Abonnements

ürs Polkohlatt
nimmt an

L. SchmidtKönnern, Feläberg 23 a.

Vedruckte HerrenHoſen, hell u. duukel. eutſchlands.
Vlauc Jacken u. oſen in 3 Quolitäten.

Virtſchaftsſchürzen f. Frauen, bunt u. weiß.

Rädchenſchürzen, bunt u. weiß v. 45-100 em.

Weiße damen, Herren u. Kinderhemd. alle Gr.

Weiße Chemiſetts, Serviteurs, Nanſchetten.

Sweaters, Sporthemden, Sportchemiſetts.

HerrenSecken, Damen u. Kinzerſtrümpfe.

Vaumwoll. u. woll. Strickgarne, gangb. Farb.

Steppdecken, lein Kaffeedecken, Bettdecen.

Inb. Halle a. S.,dtto 6iseke Nachf., Oskar Schilf. Gr. Steinstr. 83.
Ratenzahlung. Reparatur- Werkſtatt.

R. Sachs Nachf.-
Gr. Ulrichſtraße 37.

StrohHüte für Herren u. Knaben,

Fiſz- und Seidenhüte, Klapphüte, Mützen HSaliniopftigger, Frottier Vade- Handticher.
in überraſchend grotzer Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen. Damenunterröcke, weiß u. bunt, Korſetts.

T e r. Simer, Tülſpihen Herren KrawattenKeuheiten in Waſchkleiderſtoffen u.
e farb. u. ſchwarz. reiuw. Kleiderſt.

Poſamenten, Kurzwaren, Sandſchuhe, Rüſchen.

Vettinlets, Leinen u. Bettbezugſtoffe jed. Art. J BVerdauungsſtörungen. Jn Düten

tuchdrell u. Leinen in o Qual. zu haben in den bekannten Ver
empfehle in größter Auswahl aufsſtellen und allen beſſeren

wegen Fortzug von Halle Giebichenſtein zu

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlich
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren

2 Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

d Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert g

Konkurswaren- Verkauf
Leipzigerſtraße 27, am Turm

Anzüge, Stoff- u. Arbeitshosen, Trikotagen
und viele andere Sachen zu billigen Taxpreiſen.

u r. Droguenhandlungen.

n p d b v a x z 5 Kein ten mehr, Wu. Hochfeinen Sauerkohl Ueribacſedten ſehr biligen r ar Roch's Rustenmiitel. Sämtl. Parteiſchriften

e r hlt ch billi ſt J r Di Volks8b 7e e c e as. Kehllhlemann tnFreie Kanigſtrase 19. Telerhon u e Geübtei Frauen und Mädchen,welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

l. I. Werbmeister

Leipzigerſtr. 16.
J Billigſte Preiſe

Mäntelnäherinnen
geſucht.

Heute Sonnabend

Schlachte Feſt. Sonnabend
3 am Platze. v Triftſtr. 40. re Fr. Peters,Reparat., Bezüge ſo. Nähmaſch. g. näh. v. Geiſtſtr. 55, H. II. Blumenthalſtraße 27.

Gebr. Sernau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

r e
ma rn


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 142.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







